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Sir. 37 Lodz, Sonntag, den 11. September 1932 14. Jahrgang 
in datholiſchem und „evol.- augsb.“ Licht 
Der Krakauer „Iluſtrowany Kurger Codzienny, ergriffen hat und noch zu ergreifen gedenkt, und ſchließt 


brachte unlängſt einen Artikel von ks. W. Kneblewfki 
über die Fürſorge des polniſchen Primas für die polniſchen 
Auswanderer in Frankreich. Der Artikel iſt — obwohl 
er eine polniſch⸗katholiſche Angelegenheit behandelt — 
wichtig genug, auch in unſern Leſerkreiſen bekannt und 
beherzigt zu werden. 

Der Verfaſſer berichtet eingangs, wie er auf ſeiner 
Reife zum Euchariſtiſchen Weltkongreß Gelegenheit hatte, 
die polniſchen Prieſter in Frankreich und ihre Tätigkeit 
kennen zu lernen und auch mit den polniſchen Auswande⸗ 
rern ſelber in Berührung zu kommen. Er ſchreibt dann 
weiter wörtlich: 

„Die Geſchichte unſerer Auswanderung in die Ver⸗ 
einigten Staaten wlederholt ſich. Mit dem polniſchen 
Volk (lud) wanderte der polniſche Prieſter (kaptan pol- 
ski) mit. Er war der Pionier der Auswanderung. Er, 
als Seelſorger, legte die erſten Fundamente, führte die 
erſten Mauern des heutigen Beſitzſtandes der faſt vier 
Millionen zählenden Auswanderermaſſe auf. Durch 
Mühen, Leiden und endloſe Opfer hat der polniſche 
Prieſter (ksiadz polski) das erworben, was heute den 
Stolz und den Reichtum der amerikaniſchen Polonia 
darſtellt. 

In dieſem ſchweren pioniermäßigen Anfangsſta⸗ 
dium befindet ſich heute der polniſche Prieſter in Frank⸗ 
reich, deſſen polniſche Emigration noch unſtabil, ſchwan⸗ 
kend, flüchtig und ungefeſtigt iſt, oft ſchädlichen und für 
die polniſche Seele unheilvollen Einflüſſen ausgeſetzt. 
Einerſeits umlauert ſie der Feind des Unglaubens und 
der Unſittlichkeit, andererſeits jener Faktor, der bei 
ihnen die Abſtammung, den Patriotismus und das Al⸗ 
lerwichtigſte — die Mutterſprache auslöſchen will. Wenn 
der Kampf mit dem erſten Gegner durch Einrichtung 
einer entſprechenden Seelſorge leicht iſt, jo iſt er mit 
dem zweiten um ſo ſchwerer, als er von einer dem pol⸗ 
niſchen Geiſt fremden katholiſchen Hierarchie ausgeht, die 
die Polen in Frankreich franzöſteren will nach dem Bei⸗ 
ſpiel der iriſchen Biſchöfe in Amerika, die zu gern be⸗ 
reit ſind, die dortigen polniſchen Gemeinden zu ameri⸗ 
kaniſteren. 

Daher iſt die Arbeit und Anſtrengung des polniſchen 
Prieſters in Frankreich im Lichte dieſer außergewöhnli⸗ 
chen Schwierigkeiten zu würdigen.“ 

Hierauf führt der Verfaſſer die Rettungsmaßnahmen 
an, die der polniſche Primas, der höchſte katholiſche geiſt⸗ 
liche Würdenträger Polens, zur Feſtigung und Erhaltung 
des polniſchen Geiſtes und Volkstums in Frankreich ſchon 


ſeinen Artikel mit den Worten: „Speinlala sie Zyczema: 
2 polskim ksiedzem polski lud. chocby na kraficu 
$wiata, widzi W nim ojca I brata“. (Es gehn die 
Wünſche in Erfüllung: mit dem polniſchen Prieſter das 
polniſche Volk; und wärs am Ende der Welt, es ſieht in 
ihm den Vater und Bruder.“ — 

* 


Und nun ſeien einige ganz fachliche Bemerkungen zu 
Obigem geſta ter: 

1. Jeder denkende Leſer wird hier leicht den Ver⸗ 
gleich zwiſchen den Polen in Frankreich und den Deut⸗ 
ſchen in Mittelpolen ziehen. Beide Volksſplitter ſind in 
die neue Heimat nicht als Eroberer gekommen, ſondern 
find als Arbeiter oder Kulturbringer gerufen worden 
Beide mußten in der Fremde Brot und eine neue Heimat 
ſuchen 

2. Es gibt nun niemand unter den Polen, angefan⸗ 
gen von den höchſten Würdenträgern des Landes dis 
hinab zum „Iluſtrowany Kuryer Codz.“, der es nicht als 
eine Selbſtverſtändlichkeit, ja als eine von Gott geſtellte 
Aufgabe erblicken würde, daß die polniſchen Auswanderer 
in Frankreich für alle Zeit Polen bleiben ſollen und müf⸗ 
ſen. Man ſpricht heute ſchon ebenſo von einer „franzöſi⸗ 
ſchen Polonia“ wie man von einer „amerikaniſchen Polo⸗ 
nia“ redet. — Andrerſeits gibt es faſt niemand unter den 
Polen, der uns Deutſchen Mittelpolens nicht das Recht auf 
die Erhaltung und Pflege unſers Volkstums hierzulande 
ſtreitig machen, ja rundweg abſprechen würde. Wir ſollen 
Polen auch der Sprache und der Seelenkultur nach wer⸗ 
den, oder — man müſſe uns als Staatsfeinde bekämpfen 
Und gerade der „Iluſtr. Kuryer Codz.“ ſpielt als Rufer 
in dieſem ungerechten Krieg eine berüchtigte Rolle 
Man weiß, wenn es ſich um die eignen Volksgenoſſen in 
der Fremde handelt, auf polniſcher Seite zu gut, daß 
Glaube und Volkstum unzertrennliche, heiligſte 
Güter des Menſchen ſind, die zuſammen gehören und nur 
zuſammen gedeihen können; man verleugnet jedoch dieſe 
Wahrheit, ja man befehdet ſie bitter, wenn es um 
fremde Volksgenoſſen im eigenen Lande geht. Es iſt 
tieftraurig, dies Meſſen mit zweierlei Maß 

3. Der Artikel des ks. Kneblewſki veranlaßt uns, end: 


lich, zu einem Vergleich der evangeliſch⸗augsburgiſchen 
Geiſtlichkeit Mittelpolens mit der polniſch⸗katholiſchen 


Frankreichs in ihrer Einſtellung zu dem Volkstum ihrer 
Gemeinden in der Zerſtreuung. Wir haben oben geſehen, 
daß unſere Lage der der Polen in Frankreich in gewiſſer 
Beziehung aleich iſt. Ferner haben wir geſehen. daß der 
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polniſche Geiſtliche in Frankreich treu zu ſeinem Volke 
hält und in ſeiner Gemeinde Glaube und Volkstum 
mit gleicher Liebe und gleichem brennendem Eifer pflegt, 
ſeinem Volke ein „Vater und Bruder“ iſt, keine Schwie⸗ 
rigkeiten von franzöſiſcher Seite ſcheuend. Und wie han⸗ 
delt die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirchenleitung und die 
überwiegende Mehrheit unſerer Paſtoren unſerm deutſchen 
Volkstum gegenüber? Es gibt — Gott ſei Dank — ein 
chwaches Dutzend treuer Seelſorger hierzulande, die un⸗ 
ern volklichen Nöten ein verſtehendes, fühlendes Herz 
entgegenbringen, aber die Mehrzahl unſerer Paſtoren 
ſteht dem deutſchen Volkstum — leider — ganz anders ge⸗ 
genüber. Es tut bitter weh, wenn man dieſe Tatſache be⸗ 
trachtet, die für uns alle jo ſchmerzlich iſt. Gewiß, ſetzt 
man das Nurmenſchliche als Maßſtab an, ſo hat die pol⸗ 
niſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit es viel leichter, für die volk⸗ 
lichen Belange ihrer Gemeinden in aller Welt einzutre⸗ 
ten, weil ſie in der römiſchen Hierarchie und im Papſt ſel⸗ 
ber einen ſtarken Rückhalt hat. Sie hat es nicht nötig, bei 
den verſchiedenen Länderregierungen um Gunſt und An⸗ 
ſehn ſich zu bemühen, braucht nicht um den Preis der volk⸗ 
lichen Selbſtentäußerung den Ehrentitel einer „persona 
grata“ zu erkaufen. Niemand wird es angeſichts päpſtli⸗ 
cher Autorität ernſtlich wagen, die polniſchen Geiſtlichen 
des Staatsverrats zu zeihen, weil ſie das Polentum im⸗ 
mer und überall — und wärs „am Ende der Welt“ — 
unterſtützen und pflegen. Dem evangeliſchen Geiſtlichen 
fehlt dieſer Rückhalt; er kann ſich nur auf Gott verlaſſen, 
was viel ſchwerer iſt. 

Das iſt alles wahr und — menſchlich geſehen — von 
allergrößter Wichtigkeit. 

Aber das rechtfertigt doch nicht den ungeheuerlichen 
Abfall der evangeliſch⸗augsburgiſchen Geiſtlichkeit (die 
rühmlichen Ausnahmen erkennen wir gern und dankbar 
an) vom Volkstum ihrer Ahnen und ihrer Gemeinden, 
das gibt dieſer Geiſtlichkeit doch noch lange nicht das Necht, 
durch ihre ſog. „polniſch⸗evangeliſche“ Preſſe und ſonſt bei 
jeder Gelegenheit jede Lebensäußerung deutſchen Volks⸗ 
bewußtſeins auf mittelpolniſchem Boden in Bauſch und 
Bogen zu verdammen und die aus deutſchem Leid erſtan⸗ 
denen Volksführer als ehr⸗ und gewiſſenloſe Hetzer hin⸗ 
zuſtellen. Iſt das Volkstum nicht auch ein „Pfund“, uns 
von Gott anvertraut? 

Der Geiſtliche iſt ein Diener der göttlichen Liebe und 
redet von Amtswegen viel und gern von der Liebe. Müßte 
er da nicht folgenden Bibelſpruch in Flammenſchrift in ſei⸗ 
nem Herzen eingegraben tragen und danach handeln: „ So 
jemand ſpricht: „Ich liebe Gott“, und haßt ſeinen Bruder, 
der iſt ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder nicht liebt, 
den er ſieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht ſieht?“ 
(1. Joh. 4, 20). Liebe kann ſich nur an Liebe entzünden. 
Können wir aber an das Vorhandenſein von Liebe bei 
Menſchen glauben, die unſere Sprache, unſer Weſen haſ⸗ 
ſen und verachten? Müſſen ſie nicht uns ſelber, die Trä⸗ 
ger dieſes Weſens, haſſen? Und können wir — ſo wie 
der Pole in ſeinem Geiſtlichen — in dieſen unſer Volks⸗ 
tum verachtenden und bekämpfenden „Seelſorgern“ unſere 
„Väter und Brüder“ verehren, ihnen unſere Seelen an⸗ 
vertrauen? 

Das Leben ſelber beantwortet dieſe ernſten ban⸗ 
gen Fragen mit einem vernichtenden „Nein!“. Darum die 
Spaltungen in unſerer Kirche, die Zerfallserſcheinungen, 
trotz glänzender Faſſade, die Gleichgültigkeit und die Mü⸗ 
digkeit. Darum werden und müſſen alle künſtlichen Gal⸗ 
vaniſierungsverſuche des kirchlichen Lebens innerhalb der 
evangel.⸗augsb. Kirche unſeres Landes zu völligem Miß⸗ 
erfolg verurteilt bleiben. 

Nur in der lebendigen Syntheſe Glaube und 
Volkstum liegt unſer Heil: das Heil des Volkstums 
und das Heil der Kirche. Möchten dies doch endlich die⸗ 
jenigen erkennen und danach handeln, auf die es ankommt. 


Julian Will. 
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vorbildliche Dolkstumspflege 


Die Polen in Dänemark — und was ſie uns lehren. 


Der Primas von Polen Kardinal Hlond hat vor 
einigen Wochen die polniſche Gemeinde in Kopenhagen 
(Dänemark) beſucht. 

Vorher hatte der Primas bereits andere däniſche Ge⸗ 
genden beſucht. An der Grenze bei der Ortſchaft Gledſer 
wurde der Kardinal von einem höheren Beamten der 
Kopenhagener polniſchen Geſandtſchaft begrüßt. 

Als der hohe polniſche kirchliche Würdenträger auf 
der Inſel Falſter an Land ging, wurde er von zahlreichen 
Delegationen der polniſchen Minderheiten⸗Organiſationen 
in Dänemark ſowie einer überaus großen Menſchenmenge 
erwartet, die ſich aus vornehmlich jugendlichen Angehöri⸗ 
gen der dortigen polniſchen Volksgruppen zuſammenſetzte. 
Die Begrüßung des Gaſtes aus dem Mutterlande geſtal⸗ 
tet ſich ſehr feierlich. Primas Hlond war über den be⸗ 
geiſterten Empfang freudigſt überraſcht und erteilte ge⸗ 
rührt ſeinen Landsleuten den biſchöflichen Segen. 

Auf dem Bahnhof in Kopenhagen entbot der polniſche 
Geſandte Sokolnicki dem Primas ſeinen Gruß; die zahl⸗ 
reich verſammelte Geiſtlichkeit und die Angehörigen der 
polniſchen Kolonie in Kopenhagen bereiteten dem Primas 
einen begeiſterten Empfang. Erwähnenswert iſt, daß 
Kardinal Hlond in der polniſchen Geſandtſchaft Wohnung 
genommen hat. a 

* 

Die Bedeutung dieſes Beſuches des höchſten kirchlichen 
Würdenträgers Polens bei den polniſchen Volksgenoſſen 
in Dänemark iſt wohl nicht zu verkennen. 

Deutlicher könnte die Fürſorge des Mutterlandes für 
ſeine in fremden Staaten lebenden Volksgenoſſen nicht 
zum Ausdruck kommen. Der Staat bezeigt fein nicht 
ſchwindendes, ſondern im Gegenteil ſteigendes Intereſſe 
daran, daß auch dieſe Polen nicht etwa im fremden Volks⸗ 
tum aufgehen, ſondern vielmehr Polen bleiben und auch 
ihre Kinder in dieſem Geiſte erziehen ſollen. Die Un⸗ 
terſtützung vonſeiten der amtlichen Vertretungen iſt dann 
noch der deutliche Beweis dafiir, wie weit dieſe Fürſorge 
geht und auf welchen Rückhalt die Ausland⸗Polen jeder⸗ 
zeit rechnen können. 

Nach ſtatiſtiſchen Angaben, die uns vorliegen, geht 
die Zahl der polniſchen Minderheitenangehörigen in Dä⸗ 
nemark nicht über 12000 hinaus. Und doch wird auch 
dieſe verhältnismäßig geringe Volksgruppe von den maß⸗ 
gebenden Stellen nicht gering geſchätzt. Niemand ſol l 
verloren gehen! Alle ſind wir eins und eine Ge⸗ 
ſamtheit, deren Bande über Grenzen und den Raum hin⸗ 
ausgehen und alle Volksgenoſſen zu einer ewigen Blutge⸗ 
meinſchaft zuſammenſchließen! So lautet die pols 
niſche Ueberlegung, der in immer ſtärkerem Maße 
Taten folgen. So zeigt beiſpielsweiſe auch das däniſche 
Polentum ſeit einiger Zeit eine ſtark gesteigerte Aktivität, 
die wir nach den eingehenden Berichten der polniſchen 
Blätter aufmerkſam verfolgen. 

Vor einiger Zeit fand in Kopenhagen eine Tagung 
der polniſchen Jugendbünde ſtatt, an der die geſamte Be⸗ 
amtenſchaft der dortigen polniſchen Geſandtſchaft mit dem 
Geſandten Dr. Mich. Sokolnicki teilnahm. Im Rahmen 
des Tagungsprogramms wurde auch ein Film gezeigt, 
der die Hafenarbeiten von Gdingen veranſchaulichte, um 
ſo den Volksgenoſſen einen Begriff von der Arbeit des 
Mutterlandes zu geben. Auf der Bühne erklangen pol⸗ 
niſche Worte, polniſche Stücke wurden vor einem begei⸗ 
ſterten Publikum vorgeführt. Den Abſchluß bildete der 
Geſang der polniſchen Nationalhymne. 


Bezeichnend iſt der letzte Satz des Berichts, den die pol⸗ 
niſche Tagespreſſe über den Verlauf dieſer Tagung der 
Polen im Auslande veröffentlicht hat: Die Herzen 
der polniſchen Jugend 


ſchlugen heiß und 
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lebendig für das unſichtbare aber geliebte 
Vaterland“. 

Von ähnlichen Veranſtaltungen wird des öfteren 
ausführlich berichtet. Sämtliche polniſche Vereinigungen 
und Verbände in Dänemark zeigen große Lebensfähigkeit 
und Intenſität. Ueberall läßt ſich eine fortſchrei⸗ 
tende Entwicklung des kulturellen Lebens 
feſtſtellen, die vom Mutterlande naturgemäß wirkſam un⸗ 
terſtützt wind. Letztens ſang eine aus Polen bezogene 
Sängerin im Kopenhagener Sender Lieder verſchiedener 
polniſcher Komponiſten. — 

Wer die gegenſeitigen Beziehungen des Ausland⸗Po⸗ 
lentums zu ſeinem Mutterland jo ſieht, wie fie tatſächlich 
ſind, kann feſtſtellen, daß dieſe Dinge eine Angelegenheit 
ſind, die die ganze polniſche Nation angehen. 
Ueberall, in den verſchiedenen politiſchen Lagern beſteht 
die Ueberzeugung, daß der Zuſammenhang zu den Volks⸗ 
gruppen im Auslande niemals aufgegeben werden dilrfe. 
Das gilt allgemein als gottgewollt und heilig. Nach die⸗ 
ſer Anſicht haben die Polen in Dänemark wie auch überall 
im Auslande das Necht, ihre eigene Kultur und 
ihr Volkstum zu pflegen, ihre Schulen und ihre Vereine 
zu unterhalten. Selbſt ein leiſer Verſtoß gegen dleſe 
Dinge wird in Polen allgemein als Nechtsbruch und als 
eine Schmälerung der Menſchenrechte angeſehen. 

Auch wir find immer der Anſicht geweſen und werden 
es auch weiter bleiben, daß jede volkliche Minderheit das 
Recht auf Erhaltung der Eigenkultur hat und daß nie⸗ 
mand es wagen darf, ihr die Schulen und anderen kul⸗ 
turellen Einrichtungen zu nehmen. Und deshalb fordern 
wir von den zuſtändigen Stellen, das Gerechtig⸗ 
keitsgefühl auch uns gegenüber walten 
zu laſſen, das fie von den Dänen und allen anderen 
verlangen, in deren Staaten Polen wohnen. 

Wir begreifen das Freudengefühl der Polen in Dä⸗ 
nemark darüber, daß ihr Kulturleben ſich ungehindert 
entwickeln kann, auf keine Gegenmaßnahmen vonſeiten 
des däniſchen Staates ſtößt und es den Dänen nicht in 
den Sinn kommt, die polniſchen Schulen zu ſchließen und 
deren Lehrern Schwierigkeiten in den Weg zu legen. 

Man muß auch bei uns im Lande einſehen, daß uns 
gerechtfertigte Maßnahmen gegen unſer Schulweſen ſowie 
Intereſſengemeinſchaften mit merkwürdigen Bünden nicht 
geeignet find, das Ausland völlig zu überzeugen, daß in 
unſerem Lande genau die gleiche Gerechtigkeit herrſcht, 
wie man ſie hier von anderen Staaten verlangt. 

Gerechtigkeit gegenüber allen Bürgern der Nepu⸗ 
blit At der Grundſtein zu einem innerlich feſten und aus⸗ 
geglichenen Staat! Kurt Seidel 


Euttäuſchte Hoffuung 


Jeden Freund einer polniſch⸗deutſchen Annäherung 
mußte in der vergangenen Woche hohe Freude erfüllen, 
als er von den Auswirkungen des Sieges des polniſchen 
Fliegers Zwirko im Europa⸗Rundflug vernahm. Die 
polniſche Flagge und die polniſche Hymne in Berlin, Ju⸗ 
belrufe: Hoch Polen! auf dem Berliner Flugplatz und 
überall dort, wo Zwirko ſich zeigte; neidloſe Anerkennung 
für den polniſchen Flieger in der deutſchen Preſſe. Selbſt 
die als polenfeindlich geltende Berliner „Deutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ ſchrieb: „Frei unſererſeits von jedem 
kleinlichen Chauvinismus beglückwünſchen wir den polni⸗ 
ſchen Oberleutnant Zwirko zu ſeinem Erfolg und ſeinen 
Begleiter Ing. Niburg, den jugendlichen Erbauer der 
Maſchine“. 

Einmütig ſtellte die polniſche Preſſe feſt, daß Deutſch⸗ 
land ſich gegenüber dem polniſchen Flieger tadellos be⸗ 
nommen habe, obwohl dieſer doch den eigenen Teilneh⸗ 
mern am Rundflug den Rang abgelaufen und den fie 
ten Sieg aus der Hand genommen hatte, 
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So ſchrieb z. B. die Lodzer „Prawda“: „Wenn wir 
über dieſen Flug ſchreiben, ſo müſſen wir eine ſehr wich⸗ 
tige und ſehr erfreuliche Tatſache berühren: 

Für die Deutſchen war der Sieg Zwirkos eine große 
Enttäuſchung. Unſere Flieger haben aber dieſe Enttäu⸗ 
ſchung nicht zu ſpüren bekommen. Ihnen iſt auch nicht 
die geringſte Unannehmlichkeit und nicht die mindeſte Un⸗ 
gerechtigkeit bei dem techniſchen Wettbewerb widerfahren, 
obwohl die Deutſchen ihn organiſierten. Nach dem end⸗ 
gültigen Sieg wurden ihnen begeiſterte Huldigungen zu⸗ 
teil. Niemand machte auch nur den geringſten Verſuch, 
ihren Erfolg abzuſchwächen, etwa durch die Behauptung, 
es handle ſich um einen Zufall. Loyal und in kultureller 
Meile wurde dem wirklichen Verdienſt und der Tüchtig⸗ 
keit gehuldigt. Durch Aufſtehen und Beffallklatſchen ehrke 
das deutſche Publikum unſere Nationalhymne, die zu 
Ehren des polniſchen Siegers geſpielt wurde. 

Das ſollten wir nicht vergeſſen“. 

Zwirko ſelbſt ſagte zu dem Berliner Korreſpondenten 
der Polniſchen Telegrafen⸗Agentur: „Insbeſondere möchte 
ich die Kollegialität und die Sportkultur der deutſchen 
Flieger betonen“. 

Eine Hoffnung flackerte auf: dieſer Sieg bedeutet den 
Anbruch eines neuen Zeitabſchnittes in den polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Beziehungen. 

Aber, ach 

Der Traum war viel zu ſchön, als daß er hätte Wahr⸗ 
heit werden dürfen. 

Wie auf Kommando änderte die polniſche Preſſe plötz⸗ 
lich den Ton ihrer Artikelflut, die fi) mit dem Sieg be⸗ 
faßte. Dieſer Ton wurde herausfordernd, ja ausgeſpro⸗ 
chen kriegeriſch. Die ſogenannte rote Preſſe in Warſchau 
ſchrieb, daß man es ſich in Polen zum Bewußtſein bringen 
möge, daß der polniſche Leutnant (Unterſtreichung des 
betreffenden Blattes) über Deutſchland geſiegt habe. Die 
gewaltige Ueberlegenheit des polniſchen Geiſtes über den 
deutſchen wurde immer wieder betont. Der gleichfalls 
dem Regierungslager gehörende Krakauer „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ ließ ſich die Gelegenheit, gegen Deutſch⸗ 
land und die Deutſchen zu hetzen, nicht entgehen. In 
großer Aufmachung veröffentlichte er ihm angeblich zuge⸗ 
gangene Zuſchriften von Leſern, die Zwirko beglückwünſch⸗ 
ten. An ſich wäre es für die Allgemeinheit ziemlich gleich⸗ 
gültig, was in dieſen Briefen ſteht, ihr Inhalt wird aber 
bedeutungsvoll und aufſchlußreich durch die Art und 
Weiſe, wie das Krakauer Blatt ihn ſeinen Leſern ſerviert. 
Durch Hervorhebung in Fettdruck und auffällige Betite⸗ 
lung macht es ſich die folgenden Kraftſtellen zu eigen: 
„Du zwangſt 100 000 Deutſche, entblößten Hauptes die 
Hymne „Noch iſt Polen nicht verloren“ anzuhören! Ober⸗ 
leutnant Zwirfo, dein Sieg iſt in die weiß⸗ rote Flagge 
eingegraben, die unſere Feinde, dich bewundernd, grüß⸗ 
ten.“ „Es ſchien, als ſei der Weiße Adler ſelbſt auf dem 
Berliner Flugplatz gelandet und habe auf dem Tempel⸗ 
hofer Feld mit den Flügeln geſchlagen“. 

So wurde und wird noch immer eine herrliche ſport⸗ 
liche Tat dazu mißbraucht, die Flamme des Nallonalis⸗ 
mus und des Völkerhaſſes neu zu ſchüren. 

A. K. 
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Volltiſche Nachrichten 


err? DDD 
Inland 


Kabinettsumbildung in Warſchan 


Am 5. September überreichten der Finanzminister 
Jan Pilſudſki und der Verkehrsminiſter Alfons Kühn dem 
Staatspräſidenten Geſuche um Befreiung von ihrem 
Amt. Der Staatspräſident genehmigte den Rücktritt det 
beiden Miniſter und ernannte aleichzeitia: zum Finanz⸗ 


— 
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miniſter den Profeſſor Wladyſlaw Marjan Zawadzki und 
zum Verkehrsminiſter den bisherigen Departementschef zm 
Verkehrsminiſterium Ing. Michal Butkiewicz. 

Die Ernennungsdekrete ſind vom Staatspräſidenten 
in Spala am ſelben Tage in den Abendſtunden ums 
terzeichnet worden. 

In gut unterrichteten Warſchauer Kreiſen verlautet, 
daß in nüchſter Zeit 

weitere Demiſſionen und Ernennungen neuer 

Miniſter zu erwarten 
find. U. a. find Gerüchte im Umlauf, wonach 
Bartel wieder Miniſterpräſident werden ſoll 
und General Sosnkowſki ſich an der Regierung beteiligen 
wird. Es handelt ſich hier vermutlich um Verſuchsballons 
der Sanacja, die die öffentliche Meinung über eine ſolche 
Aenderung erkunden will. 

Für die Budgettagung des Sejm bereiten die Mind 
ferien in großer Eile mehrere Geſetzesvorlagen vor. Der 
Innenminiſter wird das Selbſtverwaltungsgeſetz vorlegen, 
der Außenminiſter eine Anzahl Ratifikationsurkunden zu 
Verträgen mit fremden Staaten und einen Antrag auf 
Bewilligung von Zuſatzkrediten für die polniſche Delega⸗ 
tion, die an der Abrüſtungskonferenz teilnehmen ſoll, der 
Fürſorgeminiſter wird den Geſetzentwurf über eine 

Reform der Sozialverſicherungen vorlegen. 

Im nächſten Jahre läuft bekanntlich die Amtszeit des 
gegenwärtigen Präſidenten ab. Gerüchtweiſe verlautet im 
Zusammenhang damit, daß Staatspräſident Moscicki nicht 
mehr kandidieren will. Es ſollen in dieſer Frage auch 
bereits Beſprechungen zwiſchen dem Staatspräſidenten und 
Pilſudſki ſtattgefunden haben, in deren Verlauf ſich der 
Staatspräſident auf Vorſchlag Pilſudſtis damit einver⸗ 
ſtanden erklärt haben ſoll, noch ein Jahr lang die Würde 
des Staatspräſidenten zu bekleiden. 


Miniſter Zaleſki über außenpolit ſche 
Fragen 

Der Außenminiſter Zaleſki gewährte am 3. 9. einem 
Vertreter der offiztöſen Telegrafenagentur „Iskra“ eine 
Unterredung über außenpolitiſche Fragen. 

Zu dem Abſchluß des polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffs⸗ 
paktes erklärte der Miniſter folgendes: Die polniſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Verhandlungen über einen Nichtangriffsvertrag 
dauerten mehrere Jahre. Der Nichtangriffsvertrag ſoll 
künftig durch einen Konziliationsvertrag ergänzt wer⸗ 
den, die Arbeiten an dieſem Vertrag find bald beendet, es 
müſſe aber erklärt werden, daß die Konziliation kein glück⸗ 
liches Syſtem zur Beflegung von Streitigkeiten iſt. kr, 
der Außenminiſter, habe die Hoffnung, daß einmal die 
Zeit komme, da man mit Rußland auch einen Schiedsge⸗ 
richtsvertrag werde abſchließen können. 


Sodann 
dementierte der Außenminiſter die Meldungen der 
deutſchen Preſſe iiber ein polniſch⸗türkiſches oder pol⸗ 


niſch⸗ruſſiſch⸗türkiſches Abkommen, 
die im Zuſammenhang mit dem Aufenthalt des Vizemi⸗ 
niſters Beck in Konſtantinopel gebracht worden waren. 
Vizeminiſter Beck habe vielmehr in Rumänien, das er 
auf ſeiner Rückreiſe berührte, aktuelle politiſche Unterre⸗ 
dungen gehabt. 

Was die geplante Weltwistihaftstonfereng angeht, ſo 
ſei ſchwer vorauszufagen, wann fie werde ftatifinden föne 
nen. Der Außenminiſter nehme an, daß der Zeitpunkt 
ihrer Einberufung mit der Wahl des neuen Präſidenten 
in den Vereinigten en von Nordamerika im Zuſam⸗ 
menhang ſtehen werde. Jedenfalls werde das eine der 
wichtigſten Konferenzen in der Zeit der großen Weltwirt⸗ 
chaftskriſe ſein, und man habe Grund anzunehmen, 
aß die Teilnehmer an der Konferenz nach den ſchweren 
Schlägen, die ihnen von der wirtſchaftlichen Depreſſion 


verſetzt worden jeien, endlich egoiſtiſche Grundſätze aufge⸗ 
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ben und mit gemeinſamen Kräften zu einer Geſundung 
der Weltwirtſchaft zu kommen verſuchen werden. . 

Im allgemeinen ſei die politif e Polens günſtig. 
Dank unſerer vorſichtigen ea ade habe bisher eine 
Deviſenzwangswirtſchaft und ein Moratorium für die in⸗ 
ternationalen Zahlungen vermieden werden können. Un⸗ 
ſere Arbeit an der Festigung des Friedens fände immer 
mehr Verſtändnis. „Ich kann“ — beendete der Außenmi⸗ 
niſter ſeine Ausführungen — „mit aller Entſchiedenheit 
behaupten, daß wir unſere Stellung, ſofern wir denſelben 
Weg, den wir heute gehen, weiter gehen werden — nicht 
nur behaupten, ſondern auch feſtigen werden.“ 


Ein Aufruf des Juſtizmi iſters 
zum 15jährigen Beſtehen des polniſchen Gerichtsweſens. 


Anläßlich des nunmehr 15jährigen Beſtehens des 
polniſchen Gerichtsweſens hat Juſtiminiſter Michalowſkttk 
im Amtsblatt des Juſtizminiſteriums einen Aufruf an 
die polniſche Nichterſchaft veröffentlicht, in dem er über 
das bisher Erreichte ſpricht und die Vertreter der Juſtiz 
zu weiterer fruchtbringender Arbeit aufruft. 


Vom Sejm 
Die Generalwahlkommiſſion hat verſchiedene Verän⸗ 
derungen in Sejm und Senat feſtgeſtellt. Es find 7 Ab⸗ 
geordneten⸗ und ein Senatsmandat freigeworden. Unter 
den vakanten Abgeordnetenmandaten befinden ſich die 
Mandate zweier Kommuniſten, die von den Gerichte be⸗ 
hörden verfolgt werden und geflüchtet find, 
Ferner iſt 
ein neuer Sejmklub 


eingetragen worden. Er nennt ſich „Klub der Nationa⸗ 
len Landwirtſchaftspartei“. Es gehören ihm aus der 
Volkspartei ausgeſchloſſene Abgeordnete an, wie Michal⸗ 
kiewicz, Kuliſtewicz, Fidelus und Ledwoch. 


Korfanty erſtattet Bericht 


n Poſen fand eine Tagung des Hauptrates der Chriſt⸗ 
lichen ae ent ſtatt, 25 Ger Ei äuberfe 
ſcharf angegriffen wurde. 

Der Vorſitzende der Partei, Senator Korſanty, erſtat⸗ 
tete Bericht Über die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 
Er wies auf die beunruhigende Abkühlung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen kreich und Polen hin und tadelte die ine 
konſequente Politik der Regierung gegenüber Danzig. 
Auch die Haltung Polen gegenüber Deutſchland ſei nicht 
energiſch genug. 

Auf die innenpolitiſche Lage übergehend, wies Kor⸗ 
fanty darauf hin, daß das Volk nunmehr ſeit ſieben Jahren 
nicht mehr Einfluß auf die Regierung habe. Die Wirt⸗ 
ſchaftslage, die Not und das Elend ſeien viel größer als 
es die offiziellen ſtatiſtiſchen Angaben vermuten laſſen. 
Schuld ſei auch die Bevölkerung daran, die dem allen paſ⸗ 
fiv und tatenlos gegenüberſtehe. Redner machte auch dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Sanacja immer häufiger Ver⸗ 
ſuche mache, die Autonomie Oberſchleſiens aufzuheben. 

Nach den Reden wurden eine Reihe von Entſchließun⸗ 
gen angenommen. 


Baron v. Nintelen abberufen 


Am 30 8. ift, wie ſeinerzelt angekündigt der deutſchs 
Geſandtſchaftsrat Baron von Rintelen aus Warſchau abe 
berufen worden. 


Der Deutſche Schulverein in Dirſchau 

exmitliert 

Das „Dirſchauer Pom. Tgbl.“ 
meldet: 

Geſtern nachmittag um 4 Uhr wurde dem Vorſtand 

des Deutſchen Schulvereins in Dirſchau ein Gerichtsbe⸗ 
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ſchluß eingehändigt, daß auf Antrag des Vorſtandes des 
St. Georgenhoſpitals (das Schulgebääude des Deutſchen 
Privatgymnaſiums) die Exmiſſion des Schulvereins ver⸗ 
fügt iſt und das Gebäude um 6,30 Uhr (1) zu räumen ſei. 
Die Räumung wurde dann nach Rückſprache mit den maß⸗ 
geblichen Stellen auf heute vormittag verſchoben. Um 
8 Uhr erſchienen ein Gerichtsbeamter ſowie Vertreter 
des St. Georgenhoſpitals, und verlangten die Heraus⸗ 
gabe der Schlüſſel. Gegen den Proteſt des Schulvorſtan⸗ 
des wurde dann mit der Exmiſſion begonnen. 


Bankerott der einzigen polnischen 
Zeitung in Paris 


Wie die polniſchen Blätter aus Paris melden, iſt der 
dort erſcheinende „Dziennik Polſki“ bankerott gegangen. 
Die Zeitung wurde vor etwa zwei Jahren mit Unter⸗ 
ſtützung der polniſchen Regierung gegründet. Ihre Re⸗ 
dakteure waren drei in Paris bekannte Herausgeber von 
verſchiedenen Emigrantenzeitungen, die der Reihe nach 
immer bankerott gegangen ſind. Wie die „Polonia“ 
ſchreibt, war die Zeitung von Anfang an dem Untergang 
beſtimmt. Zwei Jahre lang hat ſie ſich nur dank den 
monatlichen Unterſtützungen gehalten. Als nun von der 
Regierung überall Sparmaßnahmen angeordnet wurden, 
mußte die polniſche Botſchaft die Unterſtützungsgelder ent⸗ 
ziehen und die Zeitung ging automatiſch ein. 


Kommuniſtenkundgebungen 
in Warſchan 


Anläßlich des „Feſttages der kommuniſtiſchen Ju⸗ 
gend“ verſuchten die Kommuniſten in Warſchau an ser 
ſchiedenen Stellen Kundgebungen zu veranſtallen. Zu 
einer größeren Demonſtration kam es am geſtrigen Vor⸗ 
mittag in der Panfkaſtraße. Polizei zerſtreute die Teil⸗ 
nehmer, beſchlagnahmte mehrere Transparente mit ſtaats⸗ 
umſtürzleriſchen Inſchriften und verhaftete 4 Perſonen. 
Die Menge verſuchte dle Verhafteten zu befreien, ließ es 
aber bleiben, da die Beamten mit der Anwendung der 
Waffe drohten. 

In der Nowiniarſkaſtraße hatten ſich etwa 350 Kom⸗ 
muniſten geſammelt. Als ein Poliziſt herbeieilte, um 
einem der Demonſtranten ein Transparent abzunehmen, 
ſtob die Menge auseinander. 


Ausland 
Weltfriedenskongreß eröffnet 
Am 4. September wurde in Wien der 29. Interna⸗ 


. Weltfriedenskongreß ſowie die Internationale 
Piener Herbſtmeſſe eröffnet. 


Eine traurige Silanz 


Die folgende Zuſammenſtellung. die, wie der Genfer 
Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“ berichtet, aus den 
Akten des Völkerbundes erfolgt, ergibt eine erſchreckende 
Bilanz der internationalen Hilflosigkeit. 

Der Goldſtandard funktioniert nicht mehr in folgen⸗ 
den Ländern: Britiſches Empire außer Südafrika, Argen⸗ 
Hinten, Uruguay, Brafilien, Chile, Venezuela, Paraguay, 
Peru, Schweden, Norwegen, Dänemark, Portugal, Aegyp⸗ 
ten, Bolivien, Finnland, Japan, Griechenland. 


Einfuhrbeſchränkungen ſind eingeführt in: Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Belgien, dänemark, Spanien, Eſtland, 
Ungarn, Italien, Lettland, 


Frankreich, Griechenland, 
3 Polen, Rumänien, Schweiz, Tſchechoſlowakei, 


Urkei. 

Der Deviſenverkehr iſt einſchränkend „geregelt“ in 
Deutſchland, Oeſterreich, Bulgarien, Dänemark, Eſtland, 
Eee, Ungarn, Lettland, Norwegen, Rumänien, 

ſchechoſlowakei, Türkei, Jugoflawien. 


Der Außenhandel iſt zwiſchen Januar 1930 und Ja⸗ 
nuar 1932 zurückgegangen: Deutſchland: Einfuhr um 66, 
Ausfuhr um 49 Prozent: Oeſterreich: Einfuhr 37 Aus⸗ 


fuhr 54 Prozent; Belgien: 50 bezw. 40 Prozent; Spanien! 
62 bezw. 70; Fraukreich: 51 — 51; Großbritannien: 39 — 
47; Ungarn: 59 — 70; Italien: 52 — 46; Polen: 63 — 58; 
Rumänien: 61 — 42; Schweden: 26 — 34; Schweiz: 21 — 
50; Tſchechofſlowakei: 48 — 61; Jugoflawien: 59 — 65; 
Argentinien: 54 — 31; Braſtlien: 44 — 21; Kanada: 60 
— 49; Vereinigte Staaten: 58 — 63; Japan: Einfuhr 
37, Ausfuhr 53 Prozent. 


Wie der Deutſche Reichstag 
eröffnet wurde 


Der Reichstag wurde am 30. Auguſt um 13 Uhr von 
der Kommuniſtin Klara Zetkin eröffnet. 

Die Nationalſozialiſten waren vollzählig in Uniform 
erſchienen. Die Deutſchnationalen waren zuerſt nicht ans 
weſend. Die Tribünen waren überfüllt. Frau Zetkin 
wurde von Mitgliedern der kommuniſtiſchen Reichstags⸗ 
fraktion in den Saal geführt und nahm auf dem Präſt⸗ 
dentenſtuhl Platz. Sie wurde von den Parteimitgliedern 
mit dreifachem Rotfront⸗Ruf begrüßt. Frau Zetkin ver⸗ 
mochte nur mit Mühe die Glocke zu ſchwingen. Ruhe trat 
ein. Frau Zetkin berief Vertreter der Kommuniſten, 
Sozialdemokraten, des Zentrums und der bayriſchen 
Volkspartei in das vorläufige Bilro und hielt eine Are 
ſprache. Sie ſprach über die Arbeitsloſigkeit, die aus dem 
Fernen Oſten drohende Kriegsgefahr, hatte ſcharfe Worte 
für den Kampf gegen den Faſchismus und ſprach die 
Hoffnung aus, bald eine Räteregierung in Deutſchla nd 
zu ſehen. Es kam zu keinerlei Kundgebungen. 

Nach der namentlichen Aufrufung der Abgeordneten 
trat man in 


die Wahl des Reichstagspräſidenten 


ein. Dieſe Wahl hatte das Ergebnis, daß 367 Stimmen 
für den Abgeordneten Goering (Nationalſozialiſt), 135 
Stimmen für den Abgeordneten Loebe (Sozialdemokrat) 
und 80 Stimmen für den Abgeordneten Torgler (Kommu⸗ 
niſt) abgegeben worden ſind. Eine Stimme fiel auf den 
Abgeordneten Stoehr. 5 

Zum Reichstagspräſidenten iſt alſo der Abgeordnete 
Goering⸗Nationalſozialiſt mit abſoluter Mehrheit ges 
wählt worden. Die Nationalſozialiſten begrüßteen mit 
lautem Beifallklatſchen und mit „Heil!“⸗Rufen das Er⸗ 
gebnis. Abgeordneter Goering nahm die Wahl an. 

In der Stichwahl wurde Abgeordneter Eſſer⸗Zentrum 
mit 364 Stimmen zum 1. Vizepräſidenten des Reichstags 
gewählt. Außerdem erhielt der Abgeordnete Loebe (So⸗ 
zialdemokrat) 138 Stimmen, ferner waren 79 Stimmzet⸗ 
tel ungültig, von denen 78 für den Abgeordneten Torgler 
(Kommuniſt) abgegeben waren. 

Zweiter Vizepräſident des Reichstags wurde der Ab⸗ 
geordnete Graef (deutſchnational) mit 335 Stimmen, aljo 
mit abſoluter Mehrheit. Außerdem erhielten Abgeord⸗ 
neter Loebe 139 und Abgeordneter Torgler 78 Stimmen. 

Zum 8, Vizepräſidenten des Reichstags wurde ſchließ⸗ 
lich mit 350 Stimmen bei 551 gültigen Stimmen der Ab⸗ 
geordnete RNauch⸗München (Bayriihe Volkspartei) ges 
wählt. Bei dieſer Wahl wurden außerdem noch 124 Stim⸗ 
men für den Abgeordneten Loebe (Sozialdemokrat), 70 
Stimmen für den Abgeordneten Torgler (Kommmuniſt) 
und eine Stimme für den volksparteilichen Abgeordneten 
Dingeldey abgegeben. 


Stahlhelmtagung in Berlin 


Am 4. 9. fand der große Stahlhelmaufmarſch auf dem 
Tempelhofer Feld ſtatt, an dem ſich etwa 180 000 Front⸗ 
ſoldaten und junge Stahlhelmer beteiligten und dem etwa 
300 000 Zuſchauer beiwohnten. Auch der Reichskanzler, 
der Reichswehrminiſter mit den Reichs⸗ und preußiſchen 
Miniſtern, ſowie vom ehemaligen Kaiſerhaus der Kron⸗ 
prinz, die Kronprinzeſſin und die Prinzen Eitel Fried⸗ 


vo. g En Der Volksfreund. 
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dich und Oskar waren anweſend. In einer Anſprache er 
klärte Bundesführer Seldte, det Ttahlhelm verkörpere den 
Gedanken des Kampfes für Deutſchland. 

Im Anſchluß fand ein Vorbeimarſch der Stahlhelm⸗ 
kolonnen an den Bundesführern ſtatt, der Über 8 Stun⸗ 
den dauerte. Die Bundesführer hatten am Vortage Krän⸗ 
e am Ehrenmal niedergelegt. 


hat durch Unglücksfälle 7 


Die in Beuthen Verurteilten begnadigt 
Wiederaufnahme des Prozeſſes 


Das preußiſche Staatsminiſterium hat die 5 im Beu⸗ 
ihener Prozeß verhängten Todesſtrafen auf dem Gnaden⸗ 
wege in lebenslängliche Zuchthausſtrafen umgewandelt. 

Es iſt damit zu rechnen, daß im Beuthener Prozeß 
dem Antrag der Verteidigung auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens ſtattgegeben wird. 


Dentſchland fordert Gleichberechtigung 


Die deutſche Regierung hat den Entente⸗Mächten eine 
Note Überreicht, deren Forderungen ſich in nachſtehende 
10 Punkte zuſammenfaſſen laſſen: 

1. Aenderung der bisherigen Statuten der Reichs⸗ 
wehr, die ſich auf der 12jährigen Dienſtzeit aufbauen. 

2. Einführung einer Militärdienſtzeit, die ein Mit⸗ 
tel zwiſchen der Militärdienſtpflicht und der Dienſtzeit eines 
Berufsheeres darſtellt. 

3. Schaffung eines Heeres von 300 000 Mann. 

4. Wiederherſtellung der ſchweren Artillerie und der 
Küftenartillerie. 

5. Schaffung eines Parks von Tanks. 

6. Schaffung einer Militärfliegerei. 

7. Einrichtung von Schulen zur Ausbildung von Mi⸗ 
litärfliegern. 

8. Ausdehnung der Marine durch den Bau von Kreu⸗ 
zern, Panzerkreuzern und Unterſeebooten. 

9. Anlegung von Befeſtigungswerken. 

10. Schaffung von 35 neuen Fabriken für die Herftels 
lung von Schieß material. 

Diefe Note hat in Paris große Beſtürzun rvor⸗ 
„ und Polen ir lien ſich au N. deut⸗ 
Igen Forderungen ſchroff ablehnend. England wartet ab. 

merika nimmt eine wohlwollende Haltung ein. Des 
gleihen Italien und die ehemaligen neutralen Staaten. 


* 
Der Berliner Stahlhelmtag 
Todesopfer gefordert. 


Eine däniſche Stimme 


„Politiken“, die enge Beziehungen zum däniſchen 
Außenminiſterium unterhält, bezeichnet den deutſchen 
Schritt als diplomatiſche Offenſive des Reiches gegen 
Frankreich und gegen die einſeitige Anwendung des Ver⸗ 
ſailler Diktats. Das Blatt erklärt, daß Deutſchland in 
dieſer Frage nicht nur politiſch, ſondern auch rechtlich und 
moraliſch ſtark daſtehe. Ein 

Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund würde 
zweifellos für die enuropäiſche Politik eine Kata⸗ 
ſtrophe bedeuten. 

Tatſache fei, daß Deutſchland den Mächten die Wahl ſtelle: 
entweder allgemeine Abrüſtungspflicht für alle, oder freies 
Nüſtungsrecht für Deutſchland. Das Blatt fragt dann, 
wer und wie man Deutſchland daran hindern wollte, ſeine 
Forderung durchzuſetzen. 

Es ſei kaum wahrſcheinlich, daß Frankreich ver⸗ 

ſuchen würde, zu den Waffen zu greifen. Geſchehe 

dies doch, jo ſei es durchaus fragwürdig, ob 

Frankreich der Sieg zufalle. Es würde allein 

daſtehen mit ſeinen kleinen Vaſallen, da weder 

England noch Italien gegen Deutſchland vor⸗ 

gehen würden 
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Ein franzöſiſch⸗ruſſiſches Rapallo? 


Die großdeutſchen „Wiener Neueſten Nachrichten“ 
dußern ihre Beunruhigung über die franzöſiſch⸗ruſſiſchen 


Verhandlungen. Die Nachrichten, die durchgeſickert find, 


laſſen annehmen, daß dieſe Verhandlungen weit Über das 
Thema des Nichtangriffspaktes hinausgehen. Sie ſollen 
vielmehr auch finanzielle und wirtſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten betreffen, und die Sſowletunion foll ſich bereit er⸗ 
klärt haben, Opfer zu bringen, wie fie fie bisher nieman⸗ 
dem gebracht hat. N 

Wenn dieſer franzöſiſch⸗ruſſiſche Vertrag zuſtande⸗ 
kommt, habe man mit einer neuen Lage in Europa zu 
rechnen: der Berliner Vertrag werde erheblich an Wert 
verlieren, während Frankreichs Stellung ſehr gefeſtigt 
ſein werde. 

Unter dieſen Umſtänden ſei die Angelegenheit der 
Rüſtungsgleichheit für Deutſchland nicht mehr bloße Pre⸗ 
ſtigeangelegenheit, ſondern geradezu eine Lebensfrage 


„Abrüſtung 7 


Die engliſche Regierung hat jetzt den Bau von drei 
Kriegsſchiffen, die noch in das Bauprogramm von 1930 
hineingehören, in Auftrag gegeben. Es find die Kreuzer 
„Ajax“ und „Amphion“ mit je 7000 Tonnen und „Are⸗ 
thuſa“ mit 4500 Tonnen. Die Ausführung der Arbeiten 
hat ſich wegen der angeſpannten Finanzlage um ein Jahr 
verzögert. 

Am 31. 8. fand in Barrow der 1 des neuen 
engliſchen Unterſeebootes „Porpolſe“ ſtatt. Das Boot iſt 
für den Ueberſee⸗Dienſt beſtimmt, hat eine Waſſerver⸗ 
drängung von 1500 Tonnen und Hi mit einem 10, 5⸗ m- 
Geſchütz ausgerüstet. Die „Porpolſe“ iſt das erſte der drei 
in dem Bauprogramm von 1930 vorgeſehenen Unterſee⸗ 
boote, das von Stapel gelaſſen wird. 

= ; 

In Genua wurde die „Bolzano“ (Bozen), der ſiebente 
10 000⸗Tonnen⸗Kreuzer der italieniſchen Kriegsmarine, 
vom Stapel gelaſſen. 


Für einen engeren Zuſammmenſchluß 
der Douauländer 


Im Rahmen des Europa⸗Kongreſſes 1932 findet in 
Baſel eine Beratung über die engere Zuſammenarbeit 
der Donauſtaaten in einer ſogenannten Donaukommiſſion 
ſtatt. Das Präſidium dieſer Donaukommiſſion hat Dr. 
Paul v. Auer, Budapeſt übernommen. Zur Behandlung 
gelangen im Rahmen der Donaukommiſſion lediglich Fra⸗ 
gen der wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit, und zwar auf 
dem Gebiet der Finanzen, der Induftrie, der Landwirt⸗ 
ſchaft, des Verkehrs und der Nationalifterung. 


In die Verbannung 


In Spanien ſollen 180 Perſonen zwangsverſchickt 
werden, die ſich an der monarchiſtiſchen Bewegung betei⸗ 
ligt haben. Unter ihnen befinden ſich Mitglieder der 
höchſten ſpaniſchen Ariſtokratie. 


Hoher Tſcheka⸗Beamter ermordet 


Der Leiter der Berliner Abteilung der G. P. U., 
Suglitzkij, wurde im Zuge Berlin — Moskau auf ſſowjet⸗ 
ruſſiſchem Boden auf geheimnisvolle Weiſe ermordet. Er 
gehörte zu den bewährten Tſchekiſten und hatte auch am 
Bürgerkrieg in der Ukraine teilgenommen. Trotz ſofort 
eingeleiteter Verfolgung konnten die Täter nicht feſtge⸗ 
nommen werden. 

Faſt gleichzeitig wurde in Moskau der Beamte der 
G. P. U. Todorſki ermordet. 
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Das Volkseinkommen in Polen 


Dr Bohdan Dederko un ernahm den erſten Verſuch 
einer Schätzung des Volkseinkommens in den Jahren 1928 
im Auftrage des Statiſtiſchen Hauptamts, in einem Ab⸗ 
Ihnitt, in dem ſich bei der Landwırligajt die erſten Ans 
zeichen der herannahenden Kriſe bemerkbar machten, wäh⸗ 
rend in der Induſtrie die Konjunktur noch günſtig war. 
Der Zeitraum von 1928 bis 1929 iſt beiſpielhaft in den 
letzten 13 Jahren und zeichnet ſich aus durch einen hohen 
Steuereingang an den Staatsſchatz und die Selbſtver⸗ 
waltung. 


Unter Volkseinkommen verſteht man alles das, was 
vom Volle im Laufe eines Jahres produziert worden iſt⸗ 
Unter dieſem Geſichtspunkt beträgt das polniſche Volksein⸗ 
kommen 18 967,9 Millionen Zl., von denen der Anteil der 
Landwirtſchaft 9059,8 Miillonen Zl. beträgt, der der In⸗ 
duſtrie 6930,3 Millionen Zl. und der des Handels 2978,3 
Millionen Zl. Die pflanzliche Produktion betrug 5759.6 
Millionen Zl., die tieriſche Erzeugung 4499,6 Millionen 
Zloty, davon entfallen auf Milch 2248,3 Millionen Zloty. 


Der Verbrauch an Rohſtoffen in der Landwirt⸗ 
ſchaft betrug 1200 Millionen Zl., davon entfallen auf 
Kunſtdünger 242,8 Millionen Zl., auf Amortiſation und 
Ausbeſſerung der Geräte und Maſchinen 364,1 Millionen 
Zl. Wenn man von dem Bruttoeinkommen (10 259,3 
Mill. Zl.) die oben angeführten Ausgaben abzieht, jo 
erhält man 9059,3 Mill. Zl., die den Anteil der Landwirt⸗ 
ſchaft am Sozialeinkommen darſtellen. Demgegenüber 
entfällt auf eine Perſon in der Landwirtſchaft ein Anteil 
am Sozialeinkommen von über 1025 Zl. 

Was den Anteil der Induſtrie am Volkseinkom⸗ 
men anlangt, ſo betrug im Jahre 1928 die Lebensmittel⸗ 
produktion 2296 Millionen Zl., die Textilproduk⸗ 
tion 2176,7 Millionen Zl., Holzproduktion 852,3 Millio⸗ 
nen Zl., Hüttenproduktion 756,7 Millionen Zl., die che⸗ 
miſche Erzeugung 687,7 Millionen Zl., andere Produk⸗ 
tionszweige 611,1, die Metallproduktion 475,4 Millionen 
Zl., Mineralproduktion 441 Millionen ZL, Bautätigkeit 
459,7 Millionen Zl., Maſchinenerzeugung 323,5 Millionen 
Zl., Gerberei 230,7 Millionen Zl., Konfektion 235,6 Mil⸗ 
lionen Zl. und graphiſches Gewerbe 131,4 Millionen ZI. 

Die Monopole weiſen folgende Nettoprodukttons⸗ 
werte auf: Salzmonopol 91 909 000 Z1., Spiritusmonopol 
482 644 000 ZI. und Tabakmonopol 464 644 000 gl. zuſam⸗ 
men 1039 338 000 Zloty. 


Die Handwerkserzengung betrug insgeſamt 
1218,4 Millionen Zl., was umgerechnet auf den einzelnen 
Arbeiter 2908 Zl. ergibt. Im Handel beträgt das Volks⸗ 
einkommen 2987,3 Millionen ZI, 

Das auf dieſe Weiſe errechnete Volkseinkommen, das 
auf den einzelnen Einwohner entfällt, beträgt 614 gl. 


zur Wochenschrift. Der Bolks freund“ 


Lodz, Sonntag den 11. Septembre 


Im Vergleich zum Ausland 


iſt das auf den einzelnen Einwohner entfallende Volks⸗ 
einkommen in Polen verhältnismäßig niedrig. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika beträgt es 6612 
ZI, in Kanada 5855 Zl., in Auftralien 4305 Zl., in Eng⸗ 
land 3228 Zl., in Holland 3320 Zl., in der Schweiz 3129 
Zl., in Norwegen 2840 Zl., in Dänemark 2480 Zl., in 
Schweden 2351 Zl., in Deutſchland 2288 Zl., in Frank⸗ 
reich 2221 Zl., in Oeſterreich 1410 Zl., in der Tſchechoſlo⸗ 
wakei 1281 Zl., in Italien 1260 Zl., in Finnland 949 Zl., 
in Ungarn 911 Zʃ., in Lettland 843 Zl., in Eſtland 839 
Zl., in Rumänien 835 Zl., in Jugoſlawien 729 Zl., in 
Litauen 646 Zl., in Polen 614 Zl., in Brafilien 380 ZI. 
und in Indien 123 1. 

Aus den von Dr. Dederko aufgeſtellten Daten ergibt 
ſich, daß, je größer das durchſchnittliche Volkseinkommen 
in der gegebenen Staatsorganiſation iſt, um ſo größer die 
Laſten für das Staatsweſen. Aber es iſt den Franzoſen 
leichter, 358,5 Zl. Steuern auf ein Einkommen von 2221 
ZI. zu zahlen, als beiſpielsweiſe einem polniſchen Bürger 
92,3 31. Steuern auf ein Einkommen von 614 gl. 

Vergleichen wir das Volkseinkommen mit den hohen 
Steuern in Polen, ſo ergibt ſich, daß alle öffentlichen La⸗ 
ſten zuſammen über 24,5 Prozent des Volkseinkommen 
ausmachen. Es iſt dies eine ſehr hohe Belaſtung, beſon⸗ 
ders wenn man berückſichtigt, daß ſich die Anpaſſung der 
Staatslaſten und der der Selbſtverwaltung in Polen na⸗ 
hezu mit der in England und Japan identifiziert. 

Man muß noch hinzufügen, daß das Natlonalvermö⸗ 
gen in Polen mit 187463 Millionen Zl. errechnet wurde. 
Auf dieſe Weiſe macht das Volkseinkommen 13,8 Prozent 
des Nationalvermögens aus. 


Landwirtſchaftlich 8 
Zur Grummeternte. 


Heubereitung auf Gerüſten. Der erſte Wieſenſchniſ 
kann meiſtens zu ebener Erde cknet werden, weil die 
Sonne Ende lange am Himmel ſteht. Anders im 
September der Grummeternte. Hier ſorgt ſchon der 
reichliche Tau dafür, daß kaum 6—8 Stunden für die 
eigentliche Trocknung übrig bleiben. Daher heuet man im 

röſt zweckmäßig auf Holzgeſtellen. Wer wenig Regen 
befürchtet packt Klee und Luzerne, reichlich abgewelkt, auf 
Dreibock⸗ ; in niederſchlagsreicher Gegend 
wohnt und auch Grummet zu Heu machen will, benutzt: 


die uchiltte „H mittel ere kl 
den Schwedenreuter . äſchwach abgewelkt 
die Allgäuer Heinze nicht abgewelkt 


Die Mehrarbeit des Bepackens wird ade 3 veichli 
aufgewogen, daß das Einfahren auf die kalte x 
verſchoben werden kann, man nährſtoffreicheres age 
winnt und vom Wetter fo aut wie unabhänaia IN 
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Stoppelſtürzen. 

Die Mahnung, daß dem Erntewagen der { 
anmittelbar folgen foll, wird leider noch me 
allenthalben beachtet. Vielfach findet man, daß die 
geernteten Felder längere Zeit unbearbeltet liegen bleiben 
und die Aufgaben, die die älfurche, die möglichſt flach 


5 foll, hat: Erhaltung des Garezuſtandes, Schonen 
des Waſſervorrates im Boden und Unkraut bekämpfung, 


unterſchätzt werden. Das iſt ein großer ler und des⸗ 
halb: den Pflug an den Erntewagen hängen 


Kolik⸗Erkrankungen. 

Beim Bergen der Getreide und Grummeternte müſſen 
mfere Pferde oft bei ſchwillen Temperaturen ihr Letztes 
hergeben. Wie leicht kommt es da zu Kolik⸗Fällen leich⸗ 
lerer und . leider auch ſchwerer Art. Da ein 
Tierarzt (wie jeder andere Arzt) nicht ohne Honorar 
arbeiten kann, fo probieren viele ihr Heil erſt einmal mit 
Hausmitteln. Hierbei muß nun mit manchen alten Ueber⸗ 
lieferungen gebrochen werden. 

Dias oft ſtundenlange Herumjagen in ſcharfer Gangart 
it völlig vom Uebel, ſedoch mäßige Bewegung nun zu 
i Tieren, die ſich Her am n 


een, SM Jun (nad 2 2 mit far 
räumigem St rt (n Aerarzt * 
Darmoerſchlingung, auch nicht gu Mag n⸗ und Darmriſſen. 


rung, ſo rufe man den Tierarzt herbei und 
offen, was man bisher ſchon eingegeben hat, da ſich die 
Heilbehandlung hiernach richten muß. Kolik ift ja ein 
Sammelbegriff für mehrere m und Darmerkrankun⸗ 
gen, die ganz verſchiedene U n haben können. Schon 

Ib kann es ein einziges Heilmittel gegen „Kolik“ 
nicht geben! 


Das Knopf⸗ oder Franzoſenkraut. 
Noch viel häufiger als die gelb blühende Wucher⸗ 
blume findet ſich das u in ſchädliche Knopf⸗ oder 
Franzoſenkraut, das aus Peru als vielverſprechende Gar⸗ 


kenblume eingeführt wurde. Aber die Pflanze hat 15 
Bevorzugung durch die Gärtner ſchlecht n denn alle 
e ſchlugen fehl, ſo daß man ſie im vorigen 
Jabrbundert ihrem Schickſal überließ. Jetzt wuchert das 
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Unkraut überall auf Aechern und in Gärten, beſonders 

iſchen den Ka eln; doch auch auf Oedländereien, an 
Wegen und zwiſchen Sträuchern hat es ſich eingeniſtet. 
Bei ſeiner ungemein hen Lebensweise trotzt das ein⸗ 
jährige Gewächs mit den vielen unſcheinbaren, weißen 
Strahlenblüten allen Bemühungen zu feiner Vernichtung. 
Jetzt rückt man ihm im Herbſt mit Kalnit auf den Leib 
und ſtreut davon drei Hände voll auf den Quadratmeter. 
Das Salz zerfrißt die feinen Samen, muß aber in den 
Boden eingeharkt werden, wenn es wirken ſoll. 


Etwas von der Maisernte. 

Mais iſt ein wertvolles Futter für Schweine und Ge⸗ 
flügel, und aus dieſem Grunde ſind auch in dieſem Jahr 
wieder ſehr viele Kleintierhalter dazu übergegangen, ſich 
dieſes Futter ſelbſt zu bauen, um auf diese Weiſe den 
Futterkoſten⸗Etat nicht allgu el anſchwellen zu laſſen. 

Nicht überall reift der is zu gleicher Zeit, in Ge⸗ 
genden mit Gerſtenklima fällt die Ernte bereits in die 
erſten Septembertage, in rauheren Lagen kommt Mitte 
September heran. Ein Punkt, gegen den, namentlich von 
Neulingen, gefündigt wird, iſt der, daß die Ernte zu früh 
vorgenommen wird. Dieſe darf erſt dann erfolgen, wenn 
Blätter und Stengel abgeſtorben und die Körner hart und 
trocken Pansen find, Auch das iſt mitunter bei den ein⸗ 
zelnen Pflanzen verſchleden. At man aus irgendwelchen 
Gründen genötigt, nicht völlig ausgereifte Kolben ernten 
8 müſſen, ſo verfüttere man dieſe möglichſt bald an 

. und Geflügel, während die ausgereiften Kolben 
e 


an Schnüren in einem luftigen Raum zum Nachtrock⸗ 


nen ängt werden. uchte Räume eignen ſich nicht 
dazu, da hier ſehr bald mmelbildung eintreten würde, 
wodurch Keimfähigkeit und Futterwert leiden. In Räu⸗ 


men mit ungenügender Durchlüftung find die Kolben 


öfters umzuhängen. 


Die Hörner unſeres Milchviehs. 
Mit wenigen Ausnahmen ſind unſere zahmen Wie⸗ 
derkäuer alle gehörnt. Man unterſcheidet beim Horn die 


Wurzel, das fe Mittelſtück und die nicht mehr hohle 
Spitze Am Mittelſtück kann man bei Kühen gewiſſe Ninge 
unterſcheiden, die mit Ernäh nungen zuſam⸗ 
menhängen. Beſonders bleibt das chslum des Hornes 


während einer Trächtigkeit zurück, um dann nach der Ge⸗ 
burt um ſo dicker zu werden. 

Der erſte Ring bildet ſich gewöhnlich nach zwei Jah⸗ 
ren, ſo daß man aus der Zahl der Ringe auf Alter 
einer Kuh ſchließen kann. Bringt ein Muttertier einmal 
in einem Jahre kein Kalb zur Welt, ſo bildet ſich ein grö⸗ 
ßerer Abſtand zum nächſten Ringe. Sind nun in bettü⸗ 
als cht die Ringe abgeraſpelt worden, jo muß die 
lltersbeſtimmung nach den Schneidezähnen erfolgen. 


Abſtoßen der Hörner. Beim ea. kommt es 
bisweilen vor, daß ſich die Kühe ein oder gar beide Hörner 
abſtoßen. Dann kühlt man den Stumpf durch Lehmdrei, 
verdünnte eſſigſaure Tonerde (1 Eßlöffel auf 1 Liter 
Waſſer) und 13 Alaunwaſſer. Nach einigen Tagen wird 
ein Stückchen Leinewand mit Leim oder Teer beſtrichen 
und zum Schutz der Hornlederhaut, feit um den Stumpf 
Raten Aus der verheilten Wunde wächſt dann ein ver⸗ 
ümmertes Horn nach. 

Wer feine Kühe frei im Laufſtall hält und daher 
hornloſes Vieh wünſcht, tupft einige Tage nach der Geburt 
ein Paar Tropfen Salpeterſäure auf die Hornfortſätze 
1 0 Stirnbeine und wird die begehrte Hornloſigkeit ers 
zielen. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Antwort auf die Frage: 
„Platzen der Ninde an Obſtbäumen“. 


Das Platzen der Rinde an Obſtbäumen kann verſchie⸗ 
dene Ursachen haben. Meiſt find Nindenſpalten, nament⸗ 
lich an Kirſchbäumen. auf der Süd⸗ oder Weſtſeite zu bes 
obachten; fie rühren von Winterfröſten her. Derarti 


entſtandene Froſtriſſe heilen ſchwer. weil die ſeitlich gebil⸗ 
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kann aber ag e daß die Stämme jun⸗ 


mes. 
en im Stamme können zum Platzen der Rinde 


werden dorf, 


Peterſilienwurzel. 


Man unterſcheidet bei der Peterſile zwei Arten, die 
Wurzelpeterſilie und die Blattpeterſilie. Die Wurzel 
peterſtlie wird zuweilen auch in Feldkultur angebaut, da 
die Wurzeln von der Verwertungsinduſtrie dem Miſch⸗ 


gemüſe beigegeben werden. 


Zur Kultur, die einfach iſt, iſt folgendes zu ſagen: 
Ber Boden muß im Herbſt tief bearbeitet werden, im 
feldmäßigen Anbau mit dem Untergrundlockerer. Als 
Düngung gibt man auf einen Hektar: 3 dz Supperphos⸗ 
phat, 2 dz 40prozentiges Kaliſalz und 1—2 dz ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak. Für letzteres kann man im Winter 
auch eine Jugchendüngung geben. Friſchen Stalldünger 
liebt die Wurzelpeterſilie nicht. 

Die Saat erfolgt im April. Reihenſaat iſt zu bevor⸗ 
ugen. Im Garten beträgt die Reihenweite 20—25 em. 
— . iſt eine Entfernung bis 35 em zuläſſig. 
Der Same keimt langſam, weshalb es zweckmäßig iſt, dem 
Peterſilienſamen Spinat beizumengen und gemiſcht zu 
fäen. Auf einen Hektar rechnet man 4—8 kg Spinat⸗ 
ſamen. Der Spinat feimt ſchneller und zeigt damit gleich⸗ 
zeitig die Drillreihen an, die dann behackt werden können. 
Im Mai wird der Spinat geerntet und macht der Peter⸗ 
ſilie Platz. Um ſehr kräftige Wurzeln zu erhalten, wer 
den die Pflanzen in den Reihen auf 10—15 cm verzogen. 
Die e e erſtreckt ſich auf ein zwei: bis drei⸗ 

Freſhalfen von Unkraut. 


maliges Hacken 
Torſmull als Winterſchutz. 
Wenn die Natur ſich zum Winterſchlaf rüſtet, fallen 
die Blätter von den Bäumen. Sie bilden Jo einen natür⸗ 
lichen Schutz für den Baum, deſſen Wurzeln unter der 
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Laubdecke weniger von dem Froſt berührt werden Na 
türlich bildet ſich aus dem Laub Humus, der den Boden 

yſikaliſch verbeſſert. Wir Gartenfreunde müſſen nun 
eider der Natur ins Handwerk pfuſchen. Wir dürfen das 
Laub unſerer Obſtbäume und ⸗ſträucher nicht liegen a 
um nicht Krankheiten und Schädlinge in das nächſte Jah! 
zu verſchleppen. Wir werden das Laub zuſammenharke 
und auf den Kompoſthaufen bringen, der mit arne 

rüher Aeßkalk 8 ann wird und Keime un 
Jud linge abtötel. Mit dem Entfernen des Laubes, das — 
wie wir willen — Humus bilden foll, entfällt dieſer na⸗ 
tütliche Vorgang. Air müſſen daher den Humus erſetzen, 
und dazu verwenden wir am beiten Moostorfmull, dei 
erfahrungsgemäß bodenverbeſſernd wirkt, 

* 


decken der Erdbeerbeete verwenden. Gbenſo können wir 
die au der Beerenſträucher vor Froſt ſchützen, wenn 
wir den en mit Torfmull bedecken. Im Frühjahr wird 
dann einfach das inzwiſchen etwas verwitterte Torfmull 
untergehackt und dadurch eine einfache Verbeſſerung des 
Bodens erreicht, Man ſchlägt alſo zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Auch um den Naſen vor dem Ausfrieren zu 
e beſtreuen wir die Nafenbeete mit zerkleinertem 
Tor Null. Wie wir bereits geſehen haben, zerſetzt ſich 
das Torfmull durch die Einflüſſe der Winterwitterung. 
Der ſich bildende Humus kommt alſo den Graspflänzchen 
zugute, die um ſo dankbarer im kommenden Frühjahr 
weiter wachſen. Dabei fei aber als beſonders vorteilhaft 
erwähnt, die Raſenfläche im Frühjahr noch einmal mit 
Torfmull zu beſtreuen. Gießt man dann den Naſen mit 
in Waſſer gelöſtem, künſtlichem Dünger, fo hat man den 
Vorteil, daß letzterer von dem Torfmull zum Teil auf⸗ 

ſogen wird und durch Gießwaſſer und Regen dem Raten 
ünger zugute kommt. 


Torfmull als Winterſchutz kann man . B. zum Be⸗ 


Unſere Zimmerpflanzen im September. 


Mit dem Einräumen der Pflanzen aus dem Garten 
in das Zimmer ſei man nicht übertrieben ängſtlich. Im 
allgemeinen wird mit dieſer Arbeit erſt Ende des Mo⸗ 
nals begonnen. Werden die Topfpflanzen ins Zimmer 
Bie ſo iſt eine gründliche Reinigung ſelbſtverſtändlich. 
ie Pflanzen find ferner auch auszuputzen. Es iſt alſo 
alles Kranke und Welkende, was zu Fäulnis Anlaß geben 
könnte, zu entfernen. Um den Pflanzen den a 
von der friſchen Luft zum geſchloſſenen Zimmer zu erleich⸗ 
tern, gebe man ihnen einen Stand am offenen Fenſter 
oder Lüfte wenigitens den betreffenden Raum reichlich, 
ſolange das Heizen nicht zu anderen Maßnahmen nötigt. 
— Die Balkon⸗ und Kenterfüften find zu entleeren, zu 
fäubern und pfleglich aufzubewahren, ſofern nicht eine 
winterliche Bepflanzung erfolgt. Noch wenig bekannt ſind 
die ſchönen winterblühenden Stiefmütterchen (Viola tri⸗ 
color maxima hiemalis). Schon im frühen Februar, oft 
unterm Schnee, beginnen fie zu blühen. 


Kleintierzucht 
Arbeiten des Taubenzüchters im September. 


Im allgemeinen läßt das Brutgeſchäft der Tauben 
im September nach bzw. hört ganz auf, da die meiſten 
Zuchttauben vom Federwechſel ergriffen find. Der Tiſch 
it daraußen vielfach auch nur noch knapp gedeckt. Daher 
ſollten auch die feldernden Tauben eine Abendfütterung 
erhalten. Reichlich muß Futter denjenigen Zuchtpaaren 
ukommen, die noch Junge großzufüttern haben. Wer 
Futter ſparen will, ſollte dann neben dem Neſt, in dem 
die Jungtauben ſitzen, ein Gefäß befeſtigen, das ſtets mit 
Körnern gefüllt iſt. 

Der Raſſetaubenzüchter ſperrt die flugfähigen Jung⸗ 
tauben in einen beſonderen Raum und läßt ihnen hier 
beſonders gutes, mannigfaltiges Futter zukommen, damii 
ſie den Federwechſel glatt überſtehen. Den für ſpätere 
Ausſtellungen beſtimmten Tauben darf es vor allem nicht 
an Hanf, Lein und Spitzſaat fehlen. Dadurch erhalten 
die Tiere den gewünſchten Glaßz im Gefieder. Solche 
Tauben ſind auch an den Dreſſurkäfig zu gewöhnen, damit 
ſie ſpäterhin vom Preisrichter leicht und richtig bewertet 


—_- 
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werden können. Die Hauptreinigung der Taubenſchläge, 
Neſter uſw. wird mei erſt im Oktober vor umen, 
weil noch ſo manches Paar Junge hat. 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im September. 

Wo es angeht, werden die Gänſe — junge und alte — 
noch auf die Stoppelfelder und die ſonſtigen Hutungen 
getrieben. Wird dort draußen die Nahrung knapp, ſo 
müſſen ſie abends, zu Haufe angekommen, noch etwas nach⸗ 

füttert werden. Am beſten eignet ſich dazu Hafer, der 
ald trocken, bald angequellt, gereicht wird. Mit einem 
Weichfutter, beſtehend aus Schroten, gekochten, gut zer 
kleinerten Kartoffeln und einem Zuſaßz von geſtampften 
Möhren, kommt die Gänſehalterin aber auch recht gut zum 
dele. Ob eine ſolche Nach⸗ bzw. Abendfütterung über⸗ 
haut nötig iſt, läßt ſich bald feſtſtellen, wenn am Abend 
nach der Rückkehr von den Feldern, der Kropf der Gänſe 
befühlt wird. Er muß ſtraff gefüllt ſein. 

Manche Gänſehalterin macht ſich ſchon im September 
daran, ihre Junggänſe zu mäſten. Auch wenn es ſich hier⸗ 
bei in der Regel nur um die ſogenannte Freimaſt handelt 
(im Gegenſatz zur Stopfmaſt), jo iſt dieſer Zeitpunkt doch 
noch verfrüht; denn die Gänſe ſind vielfach dazu noch zu 
jung, auch wird trotz der Mäſtung bei dem immerhin noch 
warmen Septemberwetter kaum eine Gewichtszunahme 
erzielt. Wenigſtens iſt ſie nicht ſo, daß ſich die aufgewen⸗ 
dete Mühe und Arbeit bezahlt macht. Dazu kommt noch, 
daß 5 durch das vorzeitige Mäſten ſich leicht Darm⸗ 
krankheiten einſtellen. Schon jetzt können zur Blutauf⸗ 
triſchung fremde Junggänſe beſchafft werden. 

* 


Die Enten haben ſich, ſoweit es ſich um Jungtiere 
handelt, meiſt ſchon zu üppigen Tieren entwickelt. Handelt 
es ſich um füngere Tiere, die der Entenzüchter nicht für 
ſeine eigene Wirtſchaft behalten will, ſo muß er darauf 
bedacht ſein, ſie mit einem Male abzuſtoßen, wenn ſie das 
dazu gehörige Alter und damit auch Gewicht haben; denn 
onſt ſind die wirtſchaftlichen Reinerträge gleich Null. Die 
ür die nächſtjährige Zucht beſtimmten Enten ſind ganz 
napp im Futter zu halten; Körner brauchen ſie überhaupt 


nicht. Sie können ſich von Weichfutter und Grünem er⸗ 
nähren. Vergeſſen wir aber nicht, ihnen reichlich Mine⸗ 
ral⸗Stoffe zur beliebigen Aufnahme zu bieten. örniger 


Tasten iſt in dieſer Beziehung hervorragend. Freier 
uslauf bekommt den jungen und alten Zuchtenten auch 
im September ausgezeichnet. 


RNebhuhnfarbige Italiener. 


lich, wenn man bedenkt, daß der Landwirt um fein 
Geflügel nur wenig kümmern kann. Sein Huhn muß an⸗ 
ruchslos und leicht . ſein. Da ihm jedmögliche 
reiheit gewährt werden kann, ſo können die Tiere bei 
wenig Zufutter recht gute Legeergebniſſe bringen. 
Sem Landwirt liegt nun ſehr viel an Hennenfüfen; 
ein Brathähnchen wird zwar nicht verachtet, reicht aber 


e 


bel der Größe der Familie nicht ſehr weit. Daher find 
ſchon viele ländliche Geflügelhaltungen dazu übergegan⸗ 
gen, die erkennbaren Eintagshähnchen gleich zu töten und 
an die Schweine zu verfüttern. Eine ſolche Erkennun 
möglichkeit gibt es bei einigen i aber auch Ki 
Den rebhuhnfarbigen Italienern. ie Hennenküken zei⸗ 
gen auf dem Kopf die Zeichnung viel dunkler als die 
Hähnchen, außerdem haben ſie vom Auge aus einen 
dunklen Strich in den Hals hinein. Dieſer Strich fehlt 
den werdenden Hähnchen, deren ganze Kopfzeichnungs⸗ 
anlage noch dazu verſchwommener iſt. Mit ein wenig 
Uebung iſt alſo ein Erkennen der Hennen⸗ und der Hah⸗ 
nenküken gut möglich. Die beſondere Vorliebe für die 
weißen Leghorns iſt nicht allen Landwirten ei en, da ſie 
ein Huhn haben wollen, das nicht ſo leicht dem aubvogel 
erkennbar iſt. 
Allgemein dürfte dieſer Farbenſchlag bekannt ſein. 
Aber die Zucht hat ſich umgeſtellt, da man hellbraune 
Hennen ſchöner fand; dadurch iſt die reinſchwarze Bruſt 
einſtiger Tage in eine braungefleckte geändert worden. 
Die Henne hat dadurch heule unzweifelhaft gewonnen. 


ienenzucht 


Wie ſetzt man junge, befruchtete Königinnen hinzu? 


Weiſelloſe Bienenvölker zeigen ſich gegenüber dem 
Fremden, nicht Stodeigenen, jehr ablehnend, meiſt gera⸗ 
dezu feindſelig. Das muß zuerſt beachtet werden. Wir 
ae deswegen die neue Mutter in einem ſogenannten 
Veiſelhäuschen dem Volke zu und hängen ſie in die Mikte 
des ehemaligen Brutlagers, wo ſich die meiſten Bienen 
aufhalten. Unſere Abbildung zeigt, wie das Weiſelhäus⸗ 
chen eingehängt wird. Dort bleibt die neue Mutter etwa 
48 Stunden lang. So lange benötigen die Bienen (nach 


allgemeiner Annahme), bis fie ſich mit der neuen Mutter 
angefreundet haben. Nach dieſer Zeit läßt man die Kö⸗ 
nigin auf einer mit Bienen beſetzten, aus dem Kaſten ge⸗ 
nommenen Wabe zulaufen und beobachtet genau das Per⸗ 
halten der letzteren. Iſt dieſes friedlich, reichen ſie ihrer 
neuen Königin den Rüſſel, ſtie zu nähren, jo hat's gute 
Wege. Suchen aber einzelne Bienen ihr auf den Nücken 
zu klettern, ihr den Giftſtachel einzubohren, dann ein 
ſchneller Griff und hinein mit der koſtbaren Majeſtät in 
das ſchützende Häuschen, bis die Blenen Vernunft ayge⸗ 
nommen haben. 


Hauswirtſchaf 


Einen Zwiebelkuchen von gar gutem Geſchmack be⸗ 
rettet man aus einem ER ben man auf einem 
gebutterten Blech 1 em dick ausgerollt hat. Dleſen Aus 
chen beſtreut man reichlich mit würflig geſchnittenem 
Speck und grobgehackten iebeln, ſtreut eine Miſchung 
von e Kümmel und Salz darüber den Aw 
u den, übergießt ihn während des Backens mit eine 

uß von „, Liter ſaurer Sahne, 3 Eiern, einem Teelaſfcl 
Kartoffelmehl und läßt ihn völlig gar werden, um ihn in 
warmem Zuſtand zu verzehren. 

Die Beeren des Schlehdorns ſind erſt nach ſehr ſchar⸗ 
fem Froſt verwendbar. Dann läßt ſich auch ein vorzüg⸗ 
licher Wein und guter Likör daraus bereiten 


fr. 3 


Zedes Herz berdiubt 


Jedes Herz verdirbt 
und wird kalt und tot, 
wenn in harter Not 
ihm die Sehnſucht ſtirbt. 


Keine Freude blaut 
leuchtend in ſein Land, 
aller Glanz zergraut 
ihm in müder Hand. 


Tief in Nacht geſtellt 
irrt es ganz allein 
durch die leere Welt 
ohne Licht und Schein. 


Jedes Herz verdirbt 
und wird kalt und tot, 
wenn in harter Not 
ihm die Sehnſucht ſtirbt. 
Sigismund Bane l. 


Spruch 


3 5 ee 9 nk, 2 ten Kern 
ich a ickſals lag getroffen — 
died ſelbſt dir treu und an En 
und deines Herzens heilgem Hoffen! 
Sigismund Ban ek. 


Went die Schwalbe zieht 
Der Herbſttag kommt jetzt in vollen Gang und da 
die Zugvögel es im Herbſt nicht ſo eilig haben wie im 
Frühjahr, da ſich ferner ihre Zahl um die Jungen ver⸗ 
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ins Auge. Sie machen den September zum vogelreichſten 
Monat des Jahres. 

Lieblinge des Volkes find im beſonderem Maße die 
Schwalben, und ein Stückchen Heimat ſcheidet von uns, 
wenn ſte ſich an ſchönen Septembertagen zoſammenſcharen, 
um bald die weite Reife nach Afrika arzutreten. Wie 
angenehm belebten ſie mit ihrem Gezwitſcher und ihrem 
fröhlichen Flugreigen die Welt Über den Dächern. 

Drei Arten kommen bei uns vor. Die Dorf — oder 
Stallſchwalbe mit der braunen Kehle und den langen 
Schwanzſpießen baut ihr offenes Neſt im Innern von Ges 
däuden, von Ställen, ſogar, wenn man fie duldet, oft in 
bewohnten Stuben. Sie heißt auch Rauchſchwalbe, weil 
fie zuweilen im Schornſtein brütet. Die Mehlſchwalbe if 
etwas kürzer gebaut und an Kehle, Unterſeite und Unter⸗ 
rücken weiß. Dieſer weiße Fleck unterſcheidet ſie im Flug 
ſehr deutlich von der Rauchſchwalbe. Die Mehlſchwalbe 
brütet in runden Neſtern, die bis auf eine kleine Oeffnung 
geſchloſſen ſind, an der Außenſeite der Gebäude unterm 
Dachrand. Natürlich kommt die Stadtſchwalbe auch im 
Dorfe und die Dorfſchwalbe auch in der Stadt vor. 

Die dritte Art, das Uferſchwälbchen, iſt kleiner als 
die beiden andern, oben graubraun, unten weiß. Sie brü⸗ 
tet nicht an den menſchlichen Wohnungen, ſondern in ſelbit⸗ 
gegrabenen Erdlöchern, an fteilen Sand» oder Lehm⸗ 
wänden, häufig am Ufer der Flüſſe, aber auch abſeits von 
Gewäſſern. 

Beim trüben Wetter ſieht man alle drei Arten oft 
in großen Flügen in der Nähe der Feldarbeiter, um die 
von dieſen aufgeſcheuchten kleinen Infekten zu fangen. 
Bei andauerndem Regenwetter leiden die Schwalben viel 
Not. Außer langen Regenperioden iſt es wohl der Man⸗ 
gel an Material zum Neſtbau in den gepflaſterten Straßen 
unſerer Städte, was die Schwalben vermindert, weniger 
der Bogelfang im Süden. 

Vor der Abreiſe ſchlaſen fie in großen Maſſen im 
Schilf der Seen und Teiche, weil ſie nur da vor nächt⸗ 
lichen Raubtieren ſicher find. Tief biegen ſich die Sten⸗ 
gel unter ihrer Laſt, und oft findet nachher der Fiſchet 
ertrunkene Schwalben im Netz. Man meinte deshalb frü⸗ 
her, daß ſich die Schwalben im Herbſt ins Waſſer verſenk⸗ 


mehr: hat, fo fallen die Zugerſcheinungen weit mehr | ten, um Winterſchlaf zu halten. 


Am ſounigen Strand 


Novelle von Philipp Kreutz. 
(11. Fortſetzung). 


Plötzlich flammten die bunten Lichter der Scheinwer⸗ 
ſer vor ihnen auf und ließen in ihrem wunderbaren 
Glanze die niederrauſchenden Kaskaden eines mächtigen 
Springbrunnens märchenhaft aufleuchten. Alles drängte 
nun neugierig nach dem Springbrunen, der von dem tau⸗ 
en Menſchengewoge umrauſcht und umbrandet, 
eine flutenden Waſſerſäulen zum ſchwarzen Nachthimmel 
giſchend emporſchleuderte, wo ſie dann zu Millionen 
blitzender Tauperlen zerſplitterten, um nachher wie ein 
zauberhafter Gold⸗ und Edelſteinregen, in den bunteſten 
Regenbogenfarben ſpielend, niederzugehen. 

„Wie ſchön, wie märchenhaft ſchön,“ rief die blonde 
Pfarrfrau a den aus und ſcaule entzückt das überaus 
Harmoniſche Zuſammenſpiel von Waſſer, Licht und 
Farbe an. 


In dieſem Augenblick feste die Kurkapelle mit den 
flotten Weiſen des Radetzkymarſches ein, und auf dem 
Brunnenrand, inmitten leuchtender Waſſerkaskaden, er⸗ 
K ein Mädchen in leichter Matroſenkleidung, um zu 
en Klängen des ehrwürdigen Schlachtenliedes einen exo⸗ 
tiſchen Tanz aufzuführen. 

Pfarrer Harland war entrüſtet. 

„Was?“ rief er aus, „den ſchönen Radetzkymarſch ſo 
gu verunglimpfen, das finde ich taftlos und gemein! Ich 
ann mir dieſen Marſch nicht denken ohne den dröhnen⸗ 
den Schritt 


marſchierender Kolonnen, ſtürmender Ba⸗ 


taillone und dahinjagender Reiterſcharen, und hier wird 
ein Foxtrott dazu getanzt! Iſt das nicht eine Profana⸗ 
tion? Ha, ha, ha, der große Radetzky, zu deſſen Ehren 
dieſer Marſch komponiert wurde, der Heels Feldmar⸗ 
ſchall im Pulverdampf und Kugelregen, und hler, dieſe 
dumme Göre mit den wirbelnden, nackten Beinen in 
Scheinwerferbeleuchtung, welch ein kraſſer Gegenſatz! 
Kulturſchande, pfui!“ 

Er lachte bitter. 

„Es iſt eine kleine Zeit und kleine Menſchen leben 
in ihr, wenn ſie die alte, erhabene Tradition ihres Vol⸗ 
kes mit Füßen treten und fie in den Schmutz hinabzer⸗ 
ren. Ich kann ſolche Menſchen nicht vertragen! O, wann 
wird ſich unſer Volk endlich auf ſeine Größe und feine 
Würde beſinnen!“ 

Pfarrer Harland ſchaute ſich verwundert um: „Aber 
wo iſt denn der Herr Roſen geblieben!“ 

Niemand konnnie es ſagen. Ohne ein Wort der Er⸗ 
Härung oder Entſchuldigung hatte Felix Roſen feinen 
Platz verlaſſen und war einfach von der Bildfläche ver⸗ 
ſchwunden. 

Da hatte die Kurkapelle das Muſikſtück beendet und 
ſtürmiſcher Applaus, von nicht endenwollenden Hoch⸗ und 
Heilrufen begleitet, umbrauſte den Springbrunnen. Anſet 
Kleeblatt ſchaute intereſſiert dorthin. Vor dem Brunnen 
ſtand dort in ſtrahlender Beleuchtung ein junger Mann, 
der einen mächtigen Roſenſtrauch in ſeiner Hand hielt. 
Mit einer zeremoniellen Verbeygung überreichte er den 
Blumenſtrauß der Tänzerin, die zwar völlig durchnäßt, 
aber doch höchſt vergnügt und zufrieden ihre impropiſterte 
Tanzdiele verließ. 

„War das nicht? .“. Pfarrer Harland erinnertre ſich, 


8 Der Volksfreund. 


Wer Luſt hat, der notiere ſich in jedem Jahr, wann 
er die erſte und letzte Schwalbe der betreffenden Arten 
eſehen hat. Man iſt jetzt eifrig dabei, ſolche Beobach⸗ 

ungen zuſammenzuſtellen, um einen Ueberblick über die 
intereſſanten Zugerſcheinungen zu gewinnen. fc 
Leuten, die ſich eingehender und mit ange 
Ernſt mit der Beobachtung unſerer Vogelwelt beſchäftigen 
wollen, wird jeder Ornithologe jederzeit gern mit Rat 
zur Seite ſtehen. 

Es iſt ein beſonders liebenswürdiger Zug der Dorf⸗ 
ſchwalbe, daß ſie vor der Abreiſe nochmals an ihren Brut⸗ 
platz zurückkehrt und dort lebhaft ſingt. Ihr Geſang iſt 
zwar ein ganz anſpruchloſes Liedchen („das zwitſchert und 
das zwatſchert“; „will Hemdchen nähen und hab' doch kei⸗ 
nen Zwirrn“, „Kiſten und Kaſten leer“), aber wie tief 
empfunden iſt er in dem bekannten Lied, „Was die 
Schwalbe ſang“. 


— 


Fin Bücherfreunde 


Die Zeit der langen Abende rückt bald heran. Wie 
nützlich könnten viele leere Stunden durch das Leſen guter 
Bücher ausgefüllt werden. Jung und alt könnte hierin 
etwas finden, ſeinen Geiſt zu bereichern, ſein Erleben zu 
vertiefen. Schwierigkeiten bereiten abet ſowohl die Ko⸗ 
ſten als auch die richtige n der Bücher. Beide 
können jedoch vermieden werden. Und nur der gute 
Wille, ſich und anderen durch bildendes Leſen zu dienen, 
Hit erforderlich. 

Durch Vermittlung des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins können nämlich Leihbüchereien von etwa 
70 Bänden in gutem Zuſtande bezogen werden. Dieſe ie 
bei Tragung der Verſandkoſten für eine Leihgebühr von 
nur 1 Zl. monatlich abzugeben. Nach Ablauf eines Jah 
res kann die Bücherei unter gleichen Bedingungen gegen 
eine andere umgetauſcht werden. Jedem, der Freude am 
deutſchen Buche findet und ſie auch anderen verſchaffen 
möchte, ſei es ans Herz gelegt, en günſtige Ge ie 
nicht zu verſüäumen. Da die Zahl der abzug 
Büchereien beſchränkt iſt, ſei e Anfrage und Bes 
tellung empfohlen. Jede weitere Auskunft vermittelt 
gern koſtenlos der oben genannte Verein ſowie die Redak⸗ 
tion des . — 
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Aus Stadt und Land 


He S SSS SSS SSS SSS SSE 
16. Sonntag nach Trinitatis 


Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den 
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der der rechte 
Vater iſt über alles, was da Kinder Hoi im Him⸗ 
mel und auf Erden. Eph. 3, 14—15. 


Der rechte Vater über alles, was . heißt im 
Himmel und auf Erden iſt Gott, der Schöpfer Himmels 
und der Erden; er iſt der Vater unsers Herrn Jeſu Chriſti 
und durch ihn auch unſer Vater. Fit das nicht durchaus 
tröſtlich für uns zu wiſſen? Gott, unſer rechter Vater, 
hat ſeinen Sohn, unſern Herrn und Heiland Jeſus Chri⸗ 
ſtus, in der Fülle der Zeit zu unſerer Rettung in unſer 
Fleiſch geſandt, daß er uns helfe, beiſtehe in Not und Tod, 
uns erlöſe von allen Sünden, vom Tode und von der Ge⸗ 
walt des Teufels und von allem Uebel Leibes und der 
Seele, ja der ſich ſelbſt für uns Gott geopfert hat und ſich 
dargegeben Br uns zur Gabe und Opfer, Gott zu einem 
fügen Geruch. Wir haben es alſo hier mit dem liebreichen 
und gnädigen Gott zu tun, der uns durch Chriſtum ein 
gnädiger Gott und Vater iſt und uns alles in reichem 
Maße darreicht, was wir Menſchenkinder für Zeit und 
Ewigkeit brauchen: Vergebung der Sünden, Kraft zum 
Wandel im Licht, Glauben, Liebe, Weisheit, Erkenntnis, 
Friede, Freude und Seligkeit. 
doch für glückliche, beneidenswerte Menſchen, daß wir den 
großen und allmächtigen Gott unſern lieben Vater nennen, 
ja zu ihm in Freud und Leid, in Not und Tod, in allen 
Lagen unſeres Lebens gläubig aufblicken dürfen, in dem 
Bewußtſein, daß er uns Fig unſere Lage kennt und uns 
hilft! Bei Gott iſt ja kein Ding unmöglich; ſein iſt ja 
Silber und Gold, ſein iſt auch das Reich, ſind alle Reiche 
und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit; er braucht 
nur zu wollen, und uns ift geholfen. Wo iſt ein ſolcher 
Gott, wie er? Wer kann ſo ſegnen, wer ſo erfreuen? Es 
iſt außer ihm kein anderer Gott, und es iſt außer ihm kein 
anderer Name, durch den uns kann geholfen werden! Er, 
nur Er iſt es durch Jeſum Chriſtum, unſern deren! 
Millionen Menſchen, die ſich hier gläubig ihm nahten und 
ihn um Hilfe anriefen, hat er geholfen oft wunderbar ges 
holfen, getröſtet und erquickt. Alle wahre Chriſten rufen 
heute noch Tag und Nacht zu ihm, und son bes Bolkefreude en: da un Tag und Nacht zu um und erfahren fein: Peine 


daß Gerda Thomas neben ihm ſtand, und er ſprach E e TTT /// // · -w» ( ( 
Namen nicht aus. 

Der junge Herr dort drüben reichte nun der Tänzerin 
ſeinen Arm und wandte ſich mit ihr jetzt dem Publikum 
zu, das noch immer begeiſtert applaudierte. 

„Felix Roſen!“ entfuhr es dem vor Erſtaunen of 2 
gebliebenen Munde der blonden Pfarrfrau. Teilnna 
voll blickte ſie dann ihre ſtumme Freundin an. 

„Ja,“ empörte ſich Pfarrer Harland, „uns hatte er 
age ein Wort der Entſchuldigung verlaſſen, um jenem 

ädchen dort einen Roſenſtrauß zu ſpenden. Ganz merk⸗ 
würdige Anſichten beſitzt, wie ich ſehe, dieſer Herr Roſen 
über Anſtand und Würde. Hm, hm, wie man ſich ſo 
fäuſchen kann.“ 

„Aber, Hans, du darfft doch nicht gleich ſo hart ur⸗ 
teilen, vielleicht iſt jene Dame eine gute Bekannte von 
Herrn Rojen und darum wäre es ja durchaus verſtändlich, 
daß er ihr Blumen überreicht hatte.“ 

„Warum denn nicht. ich habe ja nichts dagegen, daß 
er einer Dame, die wir nicht kennen, mit allerlei Auf⸗ 
merkſamkeiten begegnet. Aber es wäre doch am Pla 

weſen, wenn er doch ein Wort davon geſagt und nicht 
ſo ohne weiteres davongelaufen wäre. Ich wenigſtens 

inde das taktlos.“ 

Sein Blick ſtreifte Gerda Thomas. Sie zuckte merk⸗ 
ich zuſammen und das Blut ſchoß ihr ins Angeſicht. Hätte 
ch in dieſem Augenblick der Boden vor ihr aufgetan, ſte 
ütte ſich gerne von dem Abgrund verſchlingen laſſen, 

um dieſer für ſie ſo ai fe peinlichen Situation zu ent⸗ 

n. Sie ſchämte ſi ſchämte ſich im Grunde ihrer 
Bei für dieſen Felix ch en den ſie doch erſt hier am 

igen Strande kennen gelernt hatte. der ihr doch 
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nichts meht war, als ein guter Bekannter, mit dem ich 
ſehr gut plaudern ließ und mit dem ſie eine im Grunde 
genommen recht vergnügte Zeit an der Oſtſee verlebt 
hatte. Aber, wie denn, war er ihr wirklich nichts mehr, 
als nur ein guier Kamerad, als ein zufälliger Weg⸗ 
genoſſe, der heute kam und morgen ſeines \ weiter 
ging? Warum erſchrak ſie denn ſo ſehr, als ſie dieſen 
Roſen ſo unerwartet in der Geſellſchaft dieſer kleinen 
Tänzerin erblickt hatte? Warum krampfte ſich ihr armes 
Herz ſo ſchmerzvoll zuſammen, als ſie beobachten konnte, 
wie dieſes fremde Mädchen dort über den großen Roſen⸗ 
ſtrauß entzückt war? rum hatte er ihr noch niemals 
auch nur eine einzige Roſe geſchenkt, war ſie ihm weniger 
als jene kleine Tänzerin? Und war jenes Mädchen eine 
gute Bekannte von ihm, wie die Frau Grete es darzu⸗ 
ſtellen ſuchte, und war ſie ſelbſt für Felix Roſen eine 
Fremde? O, warum hatte er dann ſo viele Male von 
ſeiner Liebe zu ihr geiproßen? Was hatten dieſe zahle 
reichen Anſpielungen, die er bei verſchiedenen Ameſſen 
gemacht hatte, für einen Sinn, wenn er jetzt plötzlich mit 
jener anderen ſo ſchön tat? Oder war das jetzt Rache an 
ihr, weil ſie ſich ihm gegenüber immer ſo kühl verhalten 
hatte? Wollte er ihr jetzt zeigen, daß ihm an ihr nichts 
lag? Paradierte er mit dieſem Mädchen dort darum vor 
945 0 Augen, um ihr dadurch zum Ausdruck zu bringen, 

ihre een zu einander nunmehr unterbrochen 
ne Es kam fie das Weinen an; Tränen, heiße Trä⸗ 
nen traten ihr plötzlich in die Fugen, die 115 lange um 
keinen Menſchen geweint hatten. Sollten jetzt los⸗ 
brechen um dieſen Fremden, um „dieſen Felix en, der 
ihr dieſe Schmach angetan hatte? 


(Fortſetzung folgt.) 


O was ſind wir Ehriſten 
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itfe; fie haben in ihm den Gott, der da hilft und den 
errn, der vom Tode errettet. Gott iſt auch ihre Zuver⸗ 


| 


cht und Stärke, dem ſie kindlich vertrauen und infolge⸗ 


ſſen auch ſeine Kraft erfahren, daß er ſie aus der Sn 
feiner herrlichen Gnade, mit dem Reichtum feiner rr⸗ 
lichkeit fülle, daß x ſtark werden durch ſeinen Geiſt an 
dem inwendigen Menſchen und reden, denken, dichten und 
trachten nach ſeinem Willen und Wohlgefallen und ſtark 
werden im wahren Glauben, eingewurzelt und gegründet 


auf den ewigen Felſen der Wahrheit durch die Liebe 
Chriſti, zur wahren Weisheit und Erkenninis Gottes. 


Darum beugt auch der heilige Apoſtel Paulus mitten in 
feiner Trübſal, im Gefängnis zu Rom, feine Kniee vor 
dem Vater uniers Herrn Jeſu Chriſti und erfleht den Se 
gen Gottes für die Ehriſten zu Epheſus, in getroſter Zu⸗ 
verſicht, Gott werde über Bitten und Verſtehen alles das, 
was die Epheſer brauchen, um vorwärts im Chriſtentum 
zu kommen, ihnen darreichen. Wohl der Gemeinde, die 
einen ſolchen Hirten hat, der Tag und Nacht, auch mitten 
in ſeiner Trübſal, auf ſeinen Knieen ſeiner Gemeinde vor 
Gott, dem rechten Vater gedenkt! Aber auch wohl dem 
BI: der ſolche Gemeinde hat, die mit ihm Tag und 

acht vor Gott auf den Knieen liegt und für ſich und 
ihren Hirten den Segen Gottes erfleht! Wo find heute 
dieſe Hirten und Gemeinden? Wir werden wohl lange 
ſuchen müſſen, bis wir ſie finden! 

Lieber Leſer, gehörſt du zu dieſen? Biſt du ein Beter 
nach dem Vorbilde des Apoſtels Paulus? Gott, der Herr, 
erbarme ſich über uns, daß wir in unſerer ach! ſo erniten 
und böſen Zeit aufwachen aus der Trägheit und Bequem⸗ 
lichkeit, vom Winterſchlaf der Sünde und des Unglaubens, 
daß wir etwas werden zu Lobe ſeiner herrlichen Gnade! 


Rann ein einziges Gebet Einer gläubgen Seelen, 
enns zum Herzen Gottes geht, Seines Zwecks nicht fehlen: 
Was wirds tun, wenn fie nun Alle vor ihn en 
Und zuſammen beten!“ G. 


Wieder nolniſche Du 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 74 iſt eine Verordnung er⸗ 
ſchienen, die einzelne Beſtimmungen der Verordnung vom 
5. November 1927 über den Geldumlauf ändert. 

Art. 2 erhält hiernach folgende Faſſung: „Es werden 
folgende Münzen geprägt: - 

1. goldene zu 100, 50 und 25 Zloty. 

2, jilberne zu 10, 5 und 2 Zloty, 

3. nickelne zu 1 Zl., 50, 20 und 10 Groſchen. 

4. bronzene zu 5, 2 und 1 Groſchen. 

Die Münze zu 25 Zloty erhält die Bezerchnung 
„Dukat“. 

Art. 4 lautet folgendermaßen: „Die ſtlbernen Mün⸗ 
zen werden aus einer Legierung hergeſtellt, die bei 1000 
Gewichtsteilen 750 Teile Silber enthält. Das Gewicht der 
10 Zlotymünzen beträgt 22 Gramm, der Durchmeſſer 34 
Millimeter. Das Gewicht der 5 Zlotymünzen beträgt 11 
Gramm, der Durchmeſſer etwa 28 Millimeter. 2 Zloty⸗ 
münzen wiegen 4,4 Gramm, der Murchmeſſer beträgt 22 
Millimeter.“ — 

Polniſche Dukaten hat es bis zum Aufſtand von 1831 
gegeben. 

Die Bezeichnung Dukat iſt abgeleitet von der latei⸗ 
niſchen Kaiſerfamilie Dukas, deren Goldmünzen ſich wäh: 
rend der Kreuzzüge weithin verbreiteten. 


Wie die Zehnzlotyſtücke ausſelhen 

Zu Beginn des laufenden Monats ſind die ſil⸗ 
dernen 10 Zl.⸗Münzen in Umlauf geſetzt worden. Ent 
worfen wurden fie von Profeſſor Madeyfki, dem Schöpfer 
zweier Denkmäler auf dem Wawel in Krakau. Auf der 
einen Seite der Münze iſt ein ſymboliſcher Frauenkopf 
mit Kornähren im Hintergrund, auf der anderen Seite der 
polniſche Adler zu ſehen. Die Münzen find um 1 Milli⸗ 
meter größer als die bisherigen 5 Zl.⸗Münzen 


Einziehung der jilbernen Einzlotyſtück 
Im Dziennik Uſtaw Nr. 74 iſt eine Verordnung ere 
ſchienen, laut welcher die ſilbernen Einzlotyſtücke (mit ge⸗ 
kerbtem Rand) am 31. Dezember 1932 ihren Wert alı 
Zahlungsmittel verlieren. Bis zum 31. Dezember 1934 
werden dieſe Geldſtücke dann noch von den Finanzlkaſſer 
und der Bank Polſki angenommen. 


Ziehung der Dollarprämienaulein 
Im Finanzminiſterium fand die Ziehung der Dollars 
Prämienanleihe ſtatt, wobei insgeſamt 22 Prämien im 
Geſamtwert von 75 000 Dollar zur Ausloſung gelangten. 
Der Hauptgewinn von 40000 Dollar fiel auf 
Nr. 175311. 
8000 Dollar 
fielen auf Nr. 521114. 
Je 3000 Dollar 
auf die Nummern 134, 977, 1265, 1323, 9. 
Je 1000 Dollar: 
58925, 154888, 285873, 341389, 952410. 
Je 500 Dollar: 
8625, 186256, 213488, 344727, 465249, 
942706, 1002891, 1449426. 
Je 100 Dollar: 
15544, 37105, 42105, 51330, 51610, 74434, 
108992, 158844, 160373, 182048, 204139, 
310903, 318470, 324041, 337096, 356160, 
398320, 414966, 437212, 529740, 550318, 
562350, 587771, 602789, 609884, 618360, 
657281, 678660, 685218, 735487, 768968, 803697, 821214, 
830675, 835657, 856605, 873462, 884740, 903387, 933829, 
1007612, 1026928, 1037080, 1051041, 1069343, 1689332, 
1091067, 1106326, 1110867, 1111319, 1148467, 1186845, 
1195172, 1206321, 1222308, 1222533, 1225977, 1232325, 
1271853, 1284779, 1297550, 1322461, 1430650, 1445077, 
1451243, 1180997, 1484428. 


509784, b/lZUl, 


108600⸗ 
264591, 
371761, 
558516, 


649867, 


102397, 
216515, 
364695, 
556609, 
635541, 


Die Gemeindewahlen 

Das Innenminiſterium hat eine Erläuterung be⸗ 
treffs der Berufung gegen die Entſcheidung der Staroſten 
in Sachen der Gültigkeit der Wahlen in die Gemeinde⸗ 
räte im früheren Kongreßpolen veröffentlicht. Es war 
bisher zweifelhaft, ob dieſe Berufung von hundert Wäh⸗ 
lern oder aber von einer einzigen Perſon unterzeichnet 
werden muß. Das Miniſterium hat nun dahin entſchie⸗ 
den, daß Berufungen ſolcher Art von mindeſtens hundert 
Wählern unterzeichnet ſein müſſen, allerdings kann dazu 
auch eine einzige Perſon bevollmächtig werden, wobei 
dieſe hundert Wähler nicht unbedingt zu denjenigen ge⸗ 
hören müſſen, die den Proteſt eingereicht haben. 


17 Briten — 700 Anwärter 
Im Bereich des Lemberger Schulkuratoriums find 


17 Lehrerpoſten frei, auf die bis jetzt ſchon 700 Anwärter 
reflektieren. 
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370 Bauern um ihre Exſparuiſſe adıın t 


Krakauer Blätter melden: Im Winter wurden in 
ganz Kleinpolen auf dem flachen Lande Flugzettel ver⸗ 
teilt, auf welche zu leſen ſtand, daß das Gut „Paleſtyna“ 
im Kreiſe Wilna⸗Troki parzelliert werde und daß 1 Mor⸗ 
en unerhört fruchtbarer Boden nur 150 und 250 Zlory 
oſte. Dreihundertſiebzig Bauern aus Kleinpolen griffen 
ſogleich zu, verkauften ihre Wirtſchaften und zogen nach 
„Paläſtina“, zahlten dort dem Bevollmächtigten des Be⸗ 
ſitzers A. Chominſki, einem gewiſſen Jan Karol Jancza⸗ 
kowſki, die Kaufſumme auf den Tiſch und begannen, =. 
auf ihren Parzellen häuslich einzurichten. Bis plötzlich 
die Behörde eingriff. Es ſtellte ſich heraus, daß das Gut 
mit Schulden in zehnfacher Höhe keines Wertes belaſttet 
war. daß der Beſitzer keine Erlaubis zur Parzellierung 


10 Der Volksfreund 


erhalten hatte und daß ſowohl er als auch ſein „Bevoll⸗ 
mächtigter“ geflüchtet waren, nachdem ſie den Bauern für 
die Parzellen — meiſt waren Grundſtücke zu 20 Morgen 
verkauft worden — das Bargeld abgenommen hatten. 
Jetzt müſſen die 370 Bauern verarmt wieder in ihre Hei⸗ 
mat zurück. 

Gutsbeſitzer wollen Getreideverkauf 

einſtellen 
um eine Erhöhung der Preiſe zu erzielen. 

Die Gutsbeſitzer der Kreiſe Bilgoraj und Zamose bes 
ſchloſſen vor kurzem, den Verkauf des Getreides jo lange 
gänzlich einzuſtellen, bis die Noggenpreiſe auf 25 Zl. für 
100 Klg., die Weizenpreiſe auf 32 Zl. für 100 Klg. ge 
ſtiegen ſein werden. In anderen Gegenden beſtehen un⸗ 
ter den Gutsbeſitzern dieſelben Abſichten. In einer Une 
terredung mit der „Gazeta Handlowa“ äußerte ſich J. 
Wielowiejfki, der Vizevorſitzende des Hauptrates der 
Gutsbeſitzerorganiſationen, gegen dieſe Taktik. 


Doppelter Selbſtmord eines höheren 
Beamten 

In Gdingen hat ein höherer Beamter des Ta bakmo⸗ 
nopols einen doppelten Selbſtmord verübt. Nachdem er 
ſich mit dem Revolver Wunden beigebracht hatte, ſtürzte 
er ſich ins Meer, Der Selbſtmörder, Rudolf Jablonſki, 
ſoll die Tat unmittelbar nach Empfang ſeiner Entlaſſung 
begangen haben. 


Typhusepidemie in Polen 


Seit einigen Wochen wütet im ganzen Land eine Ty⸗ 
husepidemie, die immer größeren Umfang annimmt. 

r Tag bringt neue Erkrankungen, von denen manche 
ei! verlaufen, £ 0 
ngeſichts dieſer traurigen Tatſache ſei dringend vor 
dem Genuß ungekochten Waſſers und rohen Obſtes ge⸗ 
warnt. 


Ueberfall auf deutſche Einwohner 


Aus Naſy, Gemeinde Wozucki, bei Petrikau wird uns 
geſchrieben: Am Tage des hl. Noch geſchah das Traurige 
in dieſem ſtillen Dorfe. Ein gewiſſer Czeſlaw Nowak und 
St. Pietraszek, berüchtigte Radaubrüder, beſchloſſen, in der 
Art der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen den Deutſchen im Dorfe 
etwas einzuheizen. Auf dem Felde pflügte am hl. Roch 
tage L. Offenhammer; der ſollte das erſte Opfer ſein, aber 
es gelang ihm nach kurzer Gegenwehr, von ſeinem Felde 
zu fliehen; jetzt mußte der ſtille Grunwald auf die Opfer⸗ 
bank. Ein Schlag auf ſeine Hand machte ihn wehrlos, 
worauf die Wüteriche die Fenſter des Bethauſes 
einſchlugen und ſich dem nächſten Nachbar, Korger, 
zuwandten. Dieſer war aber zufällig nicht zu Hauſe. Seß⸗ 
ner alten Mutter wurde mit dem Tode gedroht. Die 
Fenſter wurden mit mächtigen Steinen bombardiert. Nun 
kamen ſie zuletzt bei Reinhold Wolin an. Dieſer flüchtete 
rechtzeitig in einen Holzſchuppen und verſchloß ſich vor 
nen. Die Wüteriche, bewaffnet mit Beilen, zerſchlugen 
das Schuppentor und drangen in das Innere ein, wo ſich 
ein heißer Kampf entſpann. Reinhold Wolin gelang es 
m der Notwehr, mit einem Schneidemeſſer den einen 
Radaubruder wehrlos zu machen und gegen den anderen 
ich geſchickt zu verteidigen. 

Die Polizei kam an den Tatort und wollte nur die 
Berwundung des einen Nadaubruders jeititellen, deren 
Breuel aber verſchweigen, worauf die deutſchen Landwirte 
deim Poltzeikommandanten vorſtellig wurden. Reinhold 
Wolin muß ſich wegen Verwundung des Radaubruders in 
der Notwehr zweimal in der Woche bei der Polizei mel⸗ 
den. Er wartet mit gutem Gewiſſen auf die Gerechtigkeit, 
ohne welche kein Staat und keine Geme'nchaft beſtehen 
kann. Gerade. 
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Aus aller Welt / 
BERSKKESEEKKKEKKÄKKKRN 


Zwei Milliarden Menſchen 
Der neueſte Ausweis des Völkerbundes 


Nach Ausweis der im Jahrbuch des Völkerbundes 
veröffentlichten Statiſtük für das Jahr 1932 gibt es zurzeit® 
2 012 000 800 Menſchen. Die Ziffer ſtellt gegenüber der 
des Jahres 1931 einen Bevölkerungszuwachs von 20 Wil 
Ronen Köpfen dar. Aſien bleibt mit 1 103 000 000 Köpfen 
und einer Steigerung gegenüber dem Vorjahr von 11 Mil⸗ 
lionen der volkreichſte Erdteil. Die vereinigte Bevölke⸗ 
zung von Nord⸗ und Südamerika zeigt bei einer Geſamt⸗ 
zahl von 255 Millionen einen Jahreszuwachs von 4 Mil⸗ 
lionen. Europa überſchreitet zum erſtenmal die Grenze 
der halben Milliarde. Seine Geſamtbevölkerung ſtellt ih 
genau auf 506 Millionen; das ſind 8 Millionen mehr als 
im Vorjahr. Für Großbritannien wird keine Steigerung 
der Einwohnerzahl über die vorjährige Bewölkerungsziffer 
von 46 Millionen ausgewieſen, während in Italien mit 
41 Millionen Einwohnern die Bewpölkerungszunahme um 
40 000 unter der des Vorjahrs zurückgeblieben iſt. Ruß⸗ 
land iſt nach wie vor mit 127 Millionen Einwohnern das 
volkreichſte Land Europas. Für Auſtralien werden ein⸗ 
nn Neuſeelands 10 Millionen Einwohner ausge 
wieſen. 


Eine Million Menſchen hungern 


Ueber die Hochwaſſerſchäden in der Mandſchurei wird 
jetzt der Bericht der Hilfskommiſſion der mandſchuriſchen 
Regierung veröffentlicht. Danach ſind infolge der Ueber⸗ 
ſchwemmungen mehr als eine Million Menſchen von einer 
Hungersnot betroffen. Jede Hilfe fehle. Viele Bewoh⸗ 
ner der heimgeſuchten Gegenden hätten das Näuberhanv⸗ 
werk ergriffen. Der Miniſterpräſtdent der Mandſchurei 
beabſtchtigt, einen Hilferuf an die ganze Welt zu richten. 


Ein ſeltſames Abzeichen 


In Budapeſt iſt ein neues Abzeichen hergeſtellt und 
in allgemeinen Gebrauch genommen worden, das nett aus⸗ 
ſieht und ſehr zweckvoll wirkt. Es hat die Eigenſchaft, von 
Angehörigen aller Parteien getragen werden zu können 
und für alle Berufe und alle Bekenntniſſe, für Geſang⸗, 
Vergnügungs⸗ und Sportvereinler zu paſſen. 

Es iſt in Herzform aus Metall geſtanzt und trägt die 
Inſchrift „Auch ich habe zu klagen“. Wenn man, 
wie es heut in der ganzen Welt und nicht nur in Budapeſt 
leider Brauch tft, von Bekannten und Unbekannten mit 
Stöhnen und Wehleidigkeit überfallen wird, ſo daß man 
die Folgen, nämlich einen Verſuch, auf dieſem nicht unge⸗ 
wöhnlichen Weg eine Anleihe einzuleiten, vorausſteht, fo 
kann man ihn ſofort ohne Härte zurückweisen. 

Sobald man, ohne ein Wort zu ſprechen, mit ernſter 
Miene auf das Abzeichen deutet, wird ein ſolches Unter⸗ 
nehmen im Keim erſtickt. Auch zweckloſem Geſchwätz über 
die allgemeine Kriſe wird durch den Hinweis auf das Me 
tallplättchen am Rockaufſchlag ſchnell ein Ende gemacht. 

So wirkt es ſtets prompt und ſchnell, und der einzige, 
der nicht zu klagen hat, iſt der Erfinder und Fabrikant 
des Abzeichens, denn es find bereits viele Tauſende im 
Gebrauch und fie bewähren ſich vorzüglich. 


18 Tote, 38 Verletzte bei Autobusunglück 


Aus Port ories wird gemeldet: Ein Autobus, in 
dem ſich verſchiedene Delegierte befanden, die f 
Kongreß der liberalen Partei begeben wollten, 
einen Abgrund. 
ſchwer verletzt. 


zum 
Urzte in 
18 Perſonen wurden getöet und 38 
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Eu eigenartiger „ſlawiſcher Bruder“ 


In Prag erſchten jüngſt das Buch eines Jaroslaw 
Vozka: Polsko zalar narodu nebezpeci pro svetovy mir“ 
Polen, der Kerker der Völker, eine Gefahr für den Welt⸗ 
jeden). Der Verfaſſer ſchildert vom tſchechiſchen Stand⸗ 
nkt das Entitehen des polniſchen Staates, das Regime 
Bilſudſtis die Lage der Dinge in der Weſtukraine und in 
a und befaßt ſich mit der Frage des 


orridors. Er bezeichnet Polen als die Achilles⸗Ferſe 
von Europa, vor der die ganze Welt gewarnt werden 


müſſe. Nur durch eine internationale Iſollerung Polens 
und eine vierte und endgültige Teilung, durch die Polen 
auf ſeine ethnographiſchen Grenzen beſchränkt wird, könne 
der Friede gefeſtigt werden. 

Für einen „flawiſchen Bruder“ iſt das allerhand. — 
Es dürfte intereſſant ſein, zu erfahren, was die tſchechiſchen 
offiziellen Stellen von dem Buch Jaroflav Vozkas halten. 


Sturmverheerungen in Frankreich. In den verſchie⸗ 
denen franzöſiſchen Provinzen haben Stürme und Gewit⸗ 
ter am 31. 8. großen Schaden angerichtet. Bei Bru⸗ 
math in der Nähe von Straßburg wurden ausgedehnte 
Tabakpflanzungen zerſtört. Der Schaden wird auf meh⸗ 
rere Millionen Franken geſchätzt. Auch in Toulouſe hat 
ein Gewitter großen Schaden durch Ueberſchwemmungen 


angerichtet. N Blitzſchlag wurde eine große Fabrik 
eingeäſchert. In Limoges ſchlug der ei in eine Kirche 
und zerſtörte den Dachſtuhl und den Glockenturm 


Erdbeben in Schweden. Wie aus Göteborg gemeldet 
wird, find in der Ortſchaft Falköping und in der Umgegend 
iemlich ſtarke Erdſtöße verſpürt worden. Menſchenopfer 

d nicht zu beklagen. 

942 Stunden — Gipfel des Tanzwahnes. In einem 
im Straßburger Theater veranſtalteten Tanzturnier gin⸗ 
en der franzöſiſche Tänzer Boby und ſeine Partnerin He⸗ 
ene, eine wedin, als Sieger hervor. Das Paar tanzte 
942 Stunden. Das Turnier begann am 21. Juli um 9 
Uhr abends und endete heute morgen um 3 Uhr. 


EEE 
verſammlung in Cesgik 


Die bereits angekündigte Verſammlung der Orts⸗ 
gruppe Lesnik findet, den 11. September, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, im Hauſe des Herrn Auguſt Adam in Baus 
Tina ſtatt. Alle Deutſchen der dortigen Gegend find 
herzlich eingeladen Der Vorſtand 

des Deutſch. Volksverb. i. Polen. 


CLLILILILIIILILILLLLLLLLLLI 
Priefkaſten 


Mehrere Leſer: Der Berfaller unſerer Sonntagsbetrach⸗ 
tungen dankt men herzlich für den Eifer, mit dem Sie die 
Betrachtungen leſen und wünſcht, daß Gott ſein Wort an Ihren 
und aller Leſer Herzen ſegnen möge. Seinen Namen will er 
nicht nennen, denn er betrachtet ſich nur als eine Stimme und 
ein Werkzeug des Herrn, dem er in aller Demut dienen will. 

A. Janke⸗Zborowiec: Eine polniſche Klafter hat 3.3.3 
27 Kubikellen. Da eine Elle = 0,576 m iſt, fo iſt eine Klafter 
— 5,1598 Kubikmeter. Beim Holzmaß liegt die Sache anders. 
Die Maße einer Klafter Holz find 9.3.15 — 13,5 Kubitellen 
= m 2,579 Kubikmeter (2 Kubikmeter und 579 000 Kubikzenti⸗ 
meter) oder die Hälfte einer polniſchen geomettiſchen Klafter. 

Volksfreundleſer in Ezernilowo: Ihre Anfrage iſt brieflich 
aufs * beantwortet worden. Für kurze Mitteilung, 
ob der Brief in Ihre Hände gelangt ijt, wäre der „Volks⸗ 


freund“ dankbar. 
Aemfonſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Wei eln 


ede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Frau 
Gebauer, Stettin, 88. P. Friedrich⸗Ebertſtraße 105. 
Deutſchl. (Porto beifügen!) 630 


Sonntag, den 11. September 1932 


g 
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„ Wirtſchafts⸗GEike 
NN . 
Lodz, den 7. September 1932 


Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Mär 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4—4,50 Zl., Herz 
käſe 1 Zl., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., But⸗ 
ter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,40—1,60 Gr., 
eine Mandel Eier 1.201,40 Zl., ein Kopf Wirſingkohl 
20-830 Gr., Blumenkohl 15—25 Gr., Weißkohl 10—20 Gr., 
Salat 15—20 Gr., Spinat 40 Gr., Sauerampfer 40 Gr., 
eine Gurke 5—10 Gr., Sellerie und Porree 5—10 Gr., Pe 
terſilie und Dill 5 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Zitronen 16 
bis 20 Gr., Tomaten 20 Gr., Zwiebeln, eine Mandel, 
50 Groſchen, Mohrrüben, eine Mandel 50 Groſchen ein 
Bündchen 5 Groſchen, rote Rüben, ein Bündchen, 
5 Gr., junge Bohnen 30—50 Gr., Brombeeren 30 Gr., 
Preiſelbeeren 20—25 Gr., Aepfel, kleine, 20—30 Gr., 
große, 40-80 Gr., Birnen 50 Gr., Pflaume. 25—30 Gr., 
große, 60—70 Gr., Kartoffeln, ein Viertelkorzec, 1,25 31, 
Geflügel: eine Ente 2—2,50 Zl., ein Huhn 2,503.50 Zl., 
eine junge Gans 5 Zl., ein Hühnchen 1-1 9 A, ein 
Hahn 2250 Zl., eine Taube 50—60 Gr. 


Poſener Viehmarke 


Notierungen far 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 


Kinder: Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 64—88, 
Maſtbullen 5482, gut genährte. ältere 44—52, mäßig ge⸗ 


nährte 38—42. Kälber: vollfleiſchige, ausgemäſtete 70—71 
Maſtkühe 58—64, gut genährte 34-42, mäßig genährte 265% 
Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 70—76, Maſtfärſen 60.— 
64, gut genährte 46—52. mäßig genährte 40—44. Jung vieh: 
gut genährtes 40—44, mäßig genährtes 38—40. Kälber: 
beſte, ausgemäſtete Kälber 92—100, Maſtkälber 80—90, gut 
genährte 64—72, mäßig genährte 50—60. 2 
Schafe: vollfleiſchlge, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
8 66—68, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
54—60. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 112—116, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 104—110, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
96-102, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Ka. 81—90. 
auen »in ſpäte Kaſtrate 90—100, Bacon⸗ Schw 9 


’ 


Poſener Getreidebör 


Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty fr. Station 
oſen. 

Richtpreiſe: Weizen, neu, geſund. rocken 24,25—25,25 
Roggen neu, geſund, trocken 15,50—15,%0, ahlgerſte, neu, ger 
ſund, trocken, 64—66 Kg., 15,75 16,25, Mahlgerſte, neu, geſund. 
trocken, 68 Kg., 16,25— 17,25, Brougerite, neu, geſund, troden 
19,00 — 20,00, fer, neu, geſund. trocken 12.50 —13.00, Roggen⸗ 
mehl (05proz.) 25.25 26.25, Weizenmehl (65proz.) 39 00.— 
41.00, Weizenkleie 9.00 — 10.00, Weizenkleie (grob) 1 


Noggenkleie 9.00— 9.25 Raps 33.00 — 34.00, Winterrübſe 0 


bis 94.00, Viktorigerbſen 20.00 — 24.00, Folgererbſen 28 
blauer Mohn 6700 72.00. 


»Warſd mer geereidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 
Roggen 16.7517 Weizen, einheitlich, 28.50 — 29, Sammel: 
welzen 2828.50, Hafer, einheitlich, 16.50—17, Sammelhafer 
1515.50, Mahlgerſte 16.25 — 16.75, Braugerſte 17.50 — 18.50. 


Wan v I dee 

6. September 1932 
Amerikaniſche Dollar 8.94 
1 Pfund Sterling 31,15 
100 Schweizer Franken 173.08 
100 franzöſiſche Franken 35,06 
100 deutſche Reichsmark 212,0 


— — un 


Lodz, 


——— — —-— 


Druck und Verlag: 


Verlagsgeſ. m. b. H., Petrikauer 36 


Libertas“, 


= 


* 


Meine 


an Lühmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen geidende! 


Sichere Hilfe und Erfols ohne Operation! 


ee wie auch allerlei BVerfrüppelungen dürfen nicht vermahla 
da die Folgen für a menſchliche Leben ſehr geſährlich find. — 


Bu bann jo groß wie der Ko 
tödlichen Ausgang nimmt. 


lattfüße — e —— 


N. Baroncz, Prof. Dr. F. 


f eines erwachſenen M 
meiſtenteils durch den ſich, einſte Br Brand und Darmverwicklungen re 


enſchen werden, 


Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern 
Frauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Va ſpeztelle orthopädiſche Korſetts. 


en krumme Beine und ſchmerzhafte 
Künſtliche Füße und Hände. 


Belobigungsſchreiben haben folge ende Univerſttätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
ariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti u. m. a. 


Orthopädiſche Anſtalt, 


Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 


Lodz, Wulczenika 10, Front, Parterre, Teleſon 22177 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 


Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Dank ſchreiben. 


Auf dieſem Wege drücke ich fee Dir. J. Rapapozt, wohnhaft in Lodz, Wulczauſka 10, für die kundige und 
iſchen 


zweckmäßige 3 — m der orihopädti 
Dank aus. 
ich fühle Ne en ein geſunder ee merke, dug 
verſchiedene Bandagen, die in Wien, Berlin Nom und a 


Bamdage gegen meinen ſchweren und großen Nabelbruch meinen herzlichſten 
der angelegten 1 8 iſt heute mein Befinden ſehr gut, es droht mir keine Gefahr mehr und 


ich am Nabelbruch ſchon ſeit vielen Jahren de und 


eren großen Städten Europas angefertigt wurden, getragen 


habe, als * einerfelis no. als Doktor der Medizin 5 aber beſtätigen muß, daß ich eine jo. präzis, 


zweckmäßig didt ausge 
Napaport 5 ! chwiſſen de befikt 1 ern 
Lodz, den 18. Februar 1932. 


und angelegte Bandage 


bisher nicht beſeſſen habe. Ich betone, daß Herr Dir. 


jer Meier der Orthopädie iſt. 


( N. Geller, Doktor der Medizin, Lodz. Kopernika 49. 


Der Notar Herr Kazimierz Roßman, Lodz, Piotrlowfka 72, hat unter L. N. 678 obiges im Wortlaut amtlich 
beſtätigt. 


Vereins- 
Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


„LIBERTAS“ - Buchveririeb 
Lodz, 8 ah 86 


Kennen Sie ſcen 


„Schulmeister Schlabs“? 
von B. M. Scherling. 

Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 

Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gültig für Freitag, den 16. September 

von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte 1 nut 8 en. Schriftliche 


Auskünfte. die im Intereſſe der e ausführlich gehal⸗ 


ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Y 
7 1 
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Landw. nei 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtlſche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Koseiuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Te egramm Adreſſe: „Centow Lodz“ 


BERZESBHNZEZZBEBBZUASE 


BEER ET BEE DR ED EEE DE ED N DR ER ER TE U RT RN N ED ED ER EB N 
DEREN ET SET] GABA 


